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Liebe Leserinnen und Leser 

Liebe vipp-Mitglieder 

Liebe Kolleginnen und Kollegen 

 

Die ersten sechs Monate meiner Prä-

sidialzeit sind bald vorbei und konti-

nuierlich wachse ich in diese neue 

Aufgabe ein… 

Meine Ohren sind für die Weiterent-

wicklungen nach dem PsyG gespitzt, 

die Neuanmeldungen halten mich auf 

Trab. Donnerstags warte ich jeweils 

gespannt auf den NLZ-Ratgeber - ob 

erneut ein psychologischer Beitrag ei-

nes vipp-Mitglieds zu lesen ist?! 

Die Mitgliederstruktur gibt neue Auf-

gaben. Zahlreiche neue Mitglieder tre-

ten ein und eine langjährige „wertvolle 

Generation“ nähert sich langsam der 

Pensionierung. Wie können wir dieses 

Wissen, die Verflechtung, die Kompe-

tenz und insbesondere auch die 

Freundschaft und Verbundenheit über 

das Pensionierungsalter hinaus erhal-

ten? Im Vorstand machen wir uns Ge-

danken dazu. 

Ich erlebe die Arbeit im Vorstand äus-

serst kollegial, effizient und fachlich 

kritisch – eine Freude für die Zusam-

menarbeit. Dies und vieles mehr 

macht mich stolz, für den vipp als Prä-

sidentin tätig zu sein. 

 

 

 

 

 

 

 

Wir sind ein gefragter Verband. Dies 

zeigt die stetig steigende Mitglieder-

zahl: Wir haben die Zahl von Zwei-

hundert erreicht. Bereits sind erste An-

fragen von Master-Absolventen der 

Fachhochschule eingetroffen. Sie sind 

vorerst noch als ausserordentliche 

Mitglieder aufgenommen worden bis 

zur geplanten Statutenanpassung an 

der Mitgliederversammlung im Mai 

2012. Viele wollen sich in der Zent-

ralschweiz besser vernetzen – sich po-

sitionieren – und mit anderen Psycho-

loginnen und Psychologen in Kontakt 

treten. 

Wichtig dazu sind die realen Anlässe, 

der Austausch und das Kennen lernen 

vor Ort… 

…Fortsetzung Seite 3… 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Franziska Eder, Präsidentin vipp 

 

Die Redaktion 

wünscht allen Lese-

rinnen und Lesern 

frohe Weihnachten 

und alles Gute im 

neuen Jahr! 
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Neue vipp- 

             Mitglieder 
 

Mutationen: Juni 2011  

bis Dezember 2011 
 

Der Vorstand heisst folgende neue 

Mitglieder herzlich willkommen: 

 

Boenders Rebecca, Marbachweg 1, 

Thalwil 

Britschgi David (ao. M.), Kappell-

gasse 11, Luzern 

Doppmann Karin, Schulhausstrasse 

12, Cham 

Hediger Karin, Wyssenfluhstrasse 

15, Wollerau  

Meyer-Müller Rita, Fähndrichweg 8, 

Sursee 

Muff Gabrielle, Matthofstrand 13, 

Luzern 

Sigrist Eva, Mühleweg 5, 

Adligenswil 

Zollinger Sebastian, Mühlematt 7, 

Rotkreuz 

 

 

Austritte: 

Jung Josef, Hitzkirch 

Ludwig Marianne, Luzern 

Müller Roland, Luzern 

Oechslin Dorothea, Luzern 

Waser Susanne, Stans 

 

Mitglieder- 

               Statistik 
 

Entwicklung der Mitgliederzahlen  

seit der Gründung 1979: 
 
Jahr Mitglieder Jahr Mitglieder 

1979 20             2001      124 

1986 30             2002      131 

1992 42             2003      141 

1996 60             2004      148 

1997 71             2005      157 

1998 86             2006      163 

1999        109            2007      168 

2000        112            2008      173 

2009        178            2010      193 

 

am 31. Dezember 2011: 

200 
 

Ordentliche Mitglieder:       188 

Ausserordentliche Mitglieder:     12 
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DAS 

INFORMATIONSORGAN 

DES VERBANDES DER 

INNERSCHWEIZER 

PSYCHOLOGINNEN 

UND PSYCHOLOGEN 

vipp 
 

Redaktionsschluss 

PSYCHOFAX Nr. 32 

16. April 2012 

 

Weisst du Rat ?!? 
 

NLZ-Ratgeber mit uns vipp-
Psycholog/innen 
 

Immer am Donnerstag erscheint 

in der „Neue Luzerner Zeitung“ 

(und Kopfblätter) unter der Rub-

rik Ratgeber eine Fragestellung 

im Bereich Beziehung / Psycho-

logie.  

 

Oft wird die Frage von einer vipp-

Psychologin oder einem vipp-

Psychologen beantwortet. In diesem 

Jahr waren dies Alexander Fries (Ich 

fühle mich meinem Vorgesetzten 

überlegen), Ulla Eggenschwiler (Ich 

habe panische Angst vor der Fahrt mit 

dem Sessellift), Pia Helfenstein (Wie 

soll ich auf die Trotzreaktion der En-

kelin reagieren?), Margareta Reinecke 

(Mein Sohn akzeptiert meinen neuen 

Partner nicht), Ulla Eggenschwiler 

(Zurück an den Arbeitsplatz nach ei-

ner Depression mit Klinikaufenthalt), 

Clemens M. Breitschaft (Interkulturel-

le Partnerschaften). 

Sicher hast auch du etwas zu sagen 

oder weisst aufgrund deines speziellen 

Fachgebietes einiges zu einem gewis-

sen Thema. 

 

So frage ich dich direkt: Hast du auch 

mal Lust und Zeit, eine psychologi-

sche Fragestellung zu beantworten? 

Dann melde dich bei mir! 

 

Hast du eventuell schon eine Antwort 

bereit, doch die Frage dazu wurde 

noch nie gestellt? Dann sende mir die 

fiktive Frage mit deiner Antwort und 

ich werde sie der NLZ zur Veröffent-

lichung vorschlagen. 

 

Ich danke allen bisherigen Ratge-

ber/innen bestens und freue mich auf 

weitere interessante Beiträge aus dem 

Kreis der vipp-Psychologinnen und 

Psychologen. 

 

Herzlich Margareta 

margareta.reinecke@psychologie.ch 
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Aus dem Vorstand… 
 
 

…Fortsetzung Aktuell… 

 

 

 

Der vipp bietet mit dem Samichlaus-

anlass, der Mitgliederversammlung 

und den Weiterbildungsveranstal-

tungen immer wieder passende Gele-

genheiten dazu. Dank der hohen Be-

reitschaft der Organisierenden werden 

solche Anlässe immer wieder zum er-

innerungswürdigen tollen Erlebnis. 

 

Fachlicher Austausch findet auch über 

das Heft Psychofax statt, dank der 

wiederkehrenden literarischen Mit-

wirkung zahlreicher Mitglieder. 

 

So bringt Sonja Vogel in ihrem Be-

richt Lösungsansätze, wie auffälliges 

Verhalten durch interdisziplinäre Zu-

sammenarbeit im Schulunterricht 

tragbarer werden kann (siehe Seite 

15). 

Eine Studie zur „Gefährdungsmel-

dungen durch Schulen und schulische 

Dienste“ von Andreas Jud und Regula 

Gartenhauser zeigt erste Erfassungs-

ergebnisse auf und fragt nach der Stel-

lung des Schulpsychologischen Diens-

tes im Rahmen des Kindesschutzes 

(siehe Seite 18). 

Fotos geben Einblick in den Samich-

lausanlass 2011 in Sarnen (siehe Seite 

11). 

 

Die Beispiele zeigen auf, ein Verband 

lebt von seinen Mitgliedern, von deren 

Resonanz, deren Kritik, deren Bereit-

schaft zum Mitarbeiten, Mitdenken… 

. „Ich schenke, also bin ich…“ hatte 

der St. Nikolaus 2010 in Altdorf er-

kannt… und sich aus „seinem Burnout 

befreit“ (siehe Seite 6). 

 

Die vipp Psychologinnen und Psycho-

logen haben diese Erkenntnis schon 

lange gewonnen und den vipp durch 

ihre Geschenke zu dem gemacht, was 

er heute ist! 

 

 

 

Dafür danke ich allen, die immer wie-

der dazu beitragen! 

 

Franziska Eder, Präsidentin vipp 
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Informativ. 

Farbiger Psychofax. 

Ein Mausklick genügt! 

Geschützter Bereich für 

vipp-Mitglieder! 

 

Die Mitgliederliste auf 

der Homepage 

▼ 
 

> Benutzername 

> Passwort 

> Login 

 

www.vipp.ch 
 

Das persönliche  

Login kann bestellt  

werden bei: 
kurt.zwimpfer@lups.ch 

 

 

Protokoll der  

32. Mitgliederversamm-

lung des vipp  

 
im Café Sowieso Luzern  

vom Donnerstag, 16. Juni 2011  

 

Dauer: 15.30 – 18.00 Uhr  

 

Anwesend sind 27 Mitglieder: 

Kurt Zwimpfer, Vogel Sonja, Markus 

Bründler, Sandra Widmer, Ulla Eg-

genschwiler, Bruno Bachmann, Stefan 

Christen, Annie Berner, Rainer Bütler, 

Urs Hubacher, Manuela Oesch, Hans-

heini Fontanive, Rosetta Schellenberg, 

Peter Sonderegger, Jlona Costan-

Dorigon , Nathalie Imhof, Sarah Jä-

ger, Josef Stamm, Sylvia Amstutz, Ka-

rin Wolf, Andrea Müller, Priska Frit-

sche, Tanja Grimaudo, Margareta 

Reinecke, Eva Rothenbühler, Brigitte 

Stucki, Franziska Eder.  

 

Entschuldigte:  

Bächinger Bernhard, Balsiger Edith, 

Baumgartner Veronika, Bleichenba-

cher Manuela, Brantschen Sofi Karin, 

Bucher-Sidler Elisabeth, Buchmann 

René,  von Bueren Jarchow Astrid, 

Burri Sara, von Däniken Hans-Jörg, 

Enz Ruth, Erni-Fellmann Irène, Fries 

Alexander, Geiger Christian, Holzen 

Ernesta, Keller Buvoli Anuar, Kost 

René, Kronenberg Beatrice, Kunz-

Waldis Theres, Kupper Weber Cilly, 

Lanz Caroline, Lütolf Peter, Macek 

Margrit, Mantz Patricia, Marty Kno-

bel Sabine, Massetti-Wüest Barbara, 

Menti Carlos, Müller Roland, Nigg 

Martin, Oberholzer Niklaus, Oswald 

Jakob Edith, Palet Fritschi Mercedes, 

Räz Werner, Roesch Karla, Rufer Ur-

sula, Schaad-Heer Christa, Schaub 

Claudia, Schmid Elisabeth, Schmidt 

Egon, Simon Sarah-Noelle, Spitz Mi-

chael, Stamm Susanne, Steinke Lo- 
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thar, Townend Marcus, Tschopp Bos 

Carmen, Weibel Amstutz Helene, 

Weibel Fritschi Teresa, Wetli Domi-

nic. 

 

1. Begrüssung 

 

Um 15.35 beginnt die Präsidentin  

Eva Rothenbühler die 32. MV des 

vipp und begrüsst die Anwesenden.  

 

2. Wahl der Stimmenzählenden  

 

Es wird Sylvia Amstutz zur Stimmen-

zählenden gewählt.  Im Raum sind 28 

Stimmberechtigte anwesend.  

 

3. Protokoll der 31. MV vom  

5. März 2010 in Kriens 

 

Das Protokoll der 31. MV  vom 

5.3.2010 wird klatschend verdankt 

und genehmigt.  

 

4. Berichte  

 

Bericht der Präsidentin, Eva Ro-

thenbühler 

Die Präsidentin Eva Rothenbühler 

verweist auf den zugestellten Bericht 

im Vorversand. Nochmals wird der 

Beitrag aller Beteiligten zum PsychG 

herzlich verdankt. Die Bereitschaft 

von Peter Sonderegger sich als FSP 

Vorstandsmitglied zur Verfügung zu 

stellen, wird lobend erwähnt und ver-

dankt. Der vipp freut sich über die 

Kandidatur.  

Der Bericht wird angenommen und 

ebenfalls mit einem Beifall verdankt.  

 

Bericht der Delegierten FSP, Priska 

Fritsche 

Seit der letzten Statutenänderung fin-

den die FSP - Delegiertenversamm-

lungen nur noch einmal jährlich statt, 

die letzte war am 26. Juni 2010, also 

vor fast einem Jahr. Seither hat sich 

einiges geändert, insbesondere das 

Psychologieberufegesetz wurde ange-

nommen. 

 

Die finanzielle Lage der FSP war vor 

einem Jahr noch gut, die Jahresrech-

nung schloss mit einem kleinen Über-

schuss von 5'180.23 ab. Es war jedoch 

vor einem Jahr bereits klar, dass sich 

die Schere zwischen Ausgaben und 

Einnahmen vergrössern wird. Wäh-

rend der Jahre, in denen sich die FSP 

hauptsächlich um sich selber und um 

interne Prozesse gekümmert hat, wur-

de wenig Geld für Projekte und andere 

Engagements ausgeben. Dies hat sich 

inzwischen geändert. Delegierte wie 

Präsidentinnen und Präsidenten sind 

sich zwar bewusst, dass Sparmass-

nahmen angezeigt wären, man kann 

sich jedoch nicht darauf einigen, wo 

gespart werden soll. Um die weiteren 

Projekte des Legislaturprogramms 

2009-2013 zu realisieren, wird die 

FSP neue Einnahmequellen oder Aus-

gabenbremsen einführen müssen. 

Nach Annahme des PsyGs sind insbe-

sondere die Reform und Akkreditie-

rung der FSP Weiter- und Fortbildung 

gemäss PsyG und die Psychotherapie 

FSP die wichtigsten nächsten Schritte 

im Legislaturprogramm. 

 

Während der Zeit der Statutenüberar-

beitung bestand ein Moratorium für 

neue Gliedverbände und Curricula. An 

der letzten DV stand erstmals wieder 

eine grössere Anzahl auf der Traktan-

denliste. Curricula werden in der Re-

gel relativ problemlos akzeptiert, neue 

Gliedverbände haben es schwieriger. 

Bereits mehrmals wurde die Gefahr 

einer Zersplitterung mit Klein- und 

Kleinstgliedverbänden diskutiert, ein 

Thema, das die FSP in den nächsten 

Jahren sicher beschäftigen wird. 

 

Präsidium rotiert im Jahrestakt, austre-

ten wird Markus Hartmeier, Vize ist 

Roberto Sassio, möglich ist, dass er 

als Präsident nachrutschen wird.  

Die Delegierte Priska Fritsche ist der 

Meinung, dass der Vorstand auf einem 

guten Weg ist und eine professionelle 

Arbeit macht.  

 

 

 

 

 

Bericht der Kommission Weiterbil-

dung, Stefan Christen referiert als 

Stellvertretung von Karin Brant-

schen  

Drei der Veranstaltungen 2010/11 

wurden durchschnittlich von 40-50 

Personen besucht: 

- Kinder und Jugendliche mit schwe-

ren Verhaltensauffälligkeiten – kind-

zentrierte und systemorientierte 

Sichtweisen / TN 52.  

- Das Schweigen der Kinder – Kinds-

gefährdung / TN 49. 

- IDS-5-10 Intelligence ans Develop-

ment Scales / TN 49. 

- Die vierte Veranstaltung „Good 

Practice Praxishalbtag“ musste abge-

sagt werden mangels Interessenten 

und Beiträgen. Die Kommission Wei-

terbildung wird sich Überlegungen 

zum weiteren Vorgehen machen, das 

Angebot „Praxishalbtag“ wird neu 

überdacht.  

Finanzen: Kontostand  per 31.5.2011 

lautet Fr. 32‘376.-.  

Die Raummiete und die Referenten 

kosten zunehmend mehr. Stefan Chris-

ten reflektiert kritisch, dass die Kom-

mission Weiterbildung kostenbewusst 

arbeiten muss.  

Das neue Programm 2011/12 wird 

Ende Juli 2011 erscheinen.  

 

Bericht der Sektion Schulpsycholo-

gie Kanton Luzern (Sektion SPD 

LU), Brigitte Stucki 

Die Vertreterin der Sektion Schulpsy-

chologie Brigitte Stucki hat in Zu-

sammenarbeit mit der Strategiegruppe  

im letzten Jahr mehrere Stellungnah-

men zu Vernehmlassungen geschrie-

ben:  

- Stellungnahme zur Vernehmlassung 

zur Änderung des Gesetztes über die 

Volksschulbildung 29.4.2010 

- Stellungnahme zur Vernehmlassung 

einer Änderung der Personalverord-

nung vom 1981 Altersentlastung 

27.8.2010. 

- Stellungnahme zur Weiterführung 

der Basisstufe an die Kantonsräte 

4.11.2010.  

- Stellungnahme zur Vernehmlassung 

über die Förderangebote der Volks-

schule (TOK) 21.1.2011. 



 . . . a u s  d e m  v i p p . . . 

 5

- Brief an Charles Vincent betreffend 

Pensenerhöhungen SPD 12.1.2011. 

 

Das Einbringen von Meinungen über 

die Parteiebene wäre oft wünschens-

wert, nicht nur via Dienststellenebene. 

Brigitte Stucki plädiert daher auch für 

die aktive Vernetzung mit Parteizuge-

hörigen.  

Die Erfahrungen zum Interview in der 

NLZ im Feb. 2011 waren für die 

Vertreterin der Sektion SPD eine 

zwiespältige Erfahrung. Zukünftig 

wird versucht werden noch etwas vor-

sichtiger bzw. kritischer im Umgang 

mit den Medien zu sein.  

Die erste Redaktionssitzung zum 

Newsletter „Schulpsychologie“ ist am 

18.5.2011 durchgeführt worden. 

Ebenfalls haben weitere Strategie-

gruppensitzungen stattgefunden.  

 

6. Finanzen   

 

Jahresrechnung 2010; Margareta 

Reinecke 

Die Kassiererin Margareta Reinecke 

informiert über die Finanzen: 

Eigenkapital per 31.12.2010 ist Fr. 

25‘371.-  

 Margareta Reinecke bittet nochmals 

darum, die Mitgliederbeiträge auf das 

Credit Suisse-Konto einzuzahlen. Das 

LUKB-Konto ist für die Weiterbil-

dungsgruppe reserviert. Es wird vor-

geschlagen, den Einzahlungsschein 

der Kommission Weiterbildung mit 

einem anderen Namen zu bedrucken 

z.B. Weiterbildung vipp  

 

Bericht der Revisorinnen,  Sylvia 

Amstutz 

Die Kontrolle der Rechnungsreviso-

rinnen Ruth Enz und Sylvia Amstutz 

hat keine Unstimmigkeiten ergeben. 

Die Rechnung wird der MV zur An-

nahme empfohlen und die Mitglieder 

werden gebeten der Rechungsführerin 

die Decharge zu erteilen. Beides wird 

angenommen.  

 

Budget 2012, Margareta Reinecke 

Es wird ein Kostenantrag  für die ers-

ten Schritte zur Neuerstellung der 

Homepage in der Höhe von Fr. 1500.- 

vorangeschlagen.  

Diskussion zur Homepage: Josef 

Stamm regt an, zu Beginn eine Analy-

se vorzunehmen,  wie oft die Home-

page angeklickt wird und was ange-

klickt wird. Peter Sonderegger regt an, 

das Angebot der FSP zur Homepage-

erstellung zu prüfen. Kurt Zwimpfer 

fragt nach, wie weit die Projektpla-

nung schon fortgeschritten ist.  Dies-

bezüglich steht man noch ganz am An-

fang. Kurt Zwimpfer als aktueller Be-

treuer der Homepage würde für die 

Mitarbeit in der Projektgruppe zur 

Verfügung stehen.  

Das Budget für 2012 wird genehmigt.  

 

 

7. Wahlen  

 

Vorstand / Wiederwahlen 

Eva Rothenbühler und Tanja Grimau-

do verlassen den Vorstand.  

Als neue Vorstandsmitglieder werden 

Sonja Vogel und René Buchmann 

vorgeschlagen und einstimmig mit ei-

nem Applaus gewählt.  

Bestätigt für die Arbeit im Vorstand 

um zwei Jahre werden weiter:  

- Margareta Reinecke für Mitglie-

der/PR und Ratgeber. 

- Brigitte Stucki als Vertretung Sek-

tion SPD. 

Die Arbeit von Eva Rothenbühler 

und Tanja Grimaudo wird herzlich 

verdankt.  

Als neue Präsidentin des vipp wird 

Franziska Eder, als erste Nicht-

Schulpsychologin,  gewählt.  

 

Rechnungsrevisorinnen  

Ruth Enz wird als Revisorin für weite-

re zwei Jahre bestätigt. Die Arbeit 

beider Revisorinnen wird verdankt.   

 

8. Mitglieder und Mutationen  

 

Neue Mitglieder 

Es werden die anwesenden Neumit-

glieder begrüsst:  

Nathalie Imhof, Jlona Costan-Dorigon 

und Sarah Jäger.  

Aktuell beträgt die Zahl der vipp-

Mitglieder 193 (181 ordentliche und 

12 ausserordentliche)  

 

9. Verleihung der Ehrenmit-

gliedschaft  

 

Es werden auf Grund ihrer langjähri-

gen Verdienste  für den vipp die zwei 

Mitglieder Hansheini Fontanive und 

Urs Hubacher als Ehrenmitglieder 

vorgeschlagen. Beide werden durch 

eine Laudatio gewürdigt Die MV ap-

plaudiert den beiden herzlich, stimmt 

einstimmig zu  und gratuliert ihnen zur 

Ehrenmitgliedschaft.  

 

10. Diverses  

 

Urs Hubacher fragt nach, ob die 

Gründung der Sektion SPD LU Aus-

wirkungen auf die SPDs der anderen 

Kantone hat. Dem Vorstand und den 

anwesenden Mitgliedern sind keine 

entsprechenden Meldungen der ande-

ren Kantone bekannt. Die Sektion 

SPD LU selber schätzt es, dass die 

Vernehmlassungen effizienter behan-

delt werden können. Als berufspoliti-

sches Gremium im Kanton Luzern ist 

die Sektion SPD sehr wertvoll.  

 

Annie Berner fragt nach, wie die Ver-

bindungen des vipp zum VPZ sind. 

Bisher wurde eine Veranstaltung ge-

meinsam durchgeführt „Über Sexualti-

tät reden“. Die Kommission Weiter-

bildung wäre interessiert und offen, 

dass sich auch Psychotherapeu-

ten/innen in der Weiterbildungsgruppe 

engagieren würden.  

 

11. Termine 2011/ 2012 

 

Weiterbildungsdaten vipp 2011/12  

▼ 

Kompetenz-aktivierende Beratung 

für komplexe Situationen der heuti-

gen Zeit 

Referent: Gunther Schmidt 

Donnerstag, 1. September 2011 

 

Narzissten im Vormarsch - Heraus-

forderungen für die Schule 
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Referent: Hans-Werner Bierhoff 

Freitag, 13. Januar 2012 

 

Zürcher Ressourcenmodell: ZRM 

mit Kindern und Jugendlichen 

Referentin: Nicole Bruggmann 

Freitag, 23. März 2012 

 

Präsidialkonferenz FSP:   

26. November 2011 und  

20. April 2012  

 

Mitgliederversammlung des SKJP: 

27. April 2012   

 

Delegiertenversammlung FSP:  

23. Juni 2012  

 

Evaluation zum MV-Datum 2011:  

Bemerkungen aus dem Plenum: Frei-

tag wird gegenüber Donnerstag bevor-

zugt. Wegen der Weiterbildungen im 

März wird ein Termin eher erst im 

Mai oder Juni 2012 empfohlen. 

 

Für das Protokoll:   

Luzern, 16. Juni 2011  
Franziska Eder 

Aktuarin 

Eva Rothenbühler  

Präsidentin  

Margareta Reinecke 

Kassenverantwortliche  

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Samichlaus 
 
Der diesjährige Samichlausa-
bend fand am 2. Dezember in 
Sarnen statt.  
Aus diesem Anlass erinnern 
wir uns nochmals an den Sa-
michlaus vor einem Jahr in 
Altdorf: Der vipp lud ihn zu 
einer Sprechstunde ein – er 
kam ohne Bart, Gewand, Mit-
ra und Bischofsstab, aber mit 
einem Burnout! Und siehe da: 
Nach der Sprechstunde bei uns 
konnte er sich von seinen Fes-
seln lösen… eine zweite Kon-
sulation bei uns heuer in Sar-
nen war nicht mehr notwen-
dig… Trotzdem erschienen 
viele vipp Psychologinnen und 
Psychologen und weitere Gäste 
am diesjährigen Samichlau-
sanlass in Sarnen und genos-
sen nach einem Apéro Lehr-
reiches im „Hexenturm“ und 
Kulinarisches im „Pappalap-
pa“. Einige Bilder von diesem 
Anlass sind im folgenden Text 
des Samichlaus eingestreut…    

 

Eine  

Sprechstunde für 

St. Nikolaus 
 
Samichlaus-Ansprache anläss-

lich der Versammlung der In-

nerschweizer Psychologinnen 

und Psychologen vom 2. De-

zember 2010 
 

von 

Dr. J. Arnold-Luzzani Schattdorf 

 

Liebe Psychologinnen, liebe Psycho-

logen 

Ich danke Ihnen, dass Sie sich Zeit 

nehmen für mein Anliegen. Als ich 

nach langer Wartefrist endlich einen 

Termin von Ihrer Institution erhielt, 

hellte sich mein Gemütszustand auf. 

„Endlich“ – so seufzte ich erleichtert – 

„kann ich meine seelische Befindlich-

keit ausbreiten und das erst noch vor 

einem Gremium höchst kompetenter 

Fachleute, die praktisch das gesamte, 

über Jahrhunderte hinweg gewachse-

ne, Wissen über die menschliche Psy-

che und den Erfahrungsschatz an 

Heilmethoden repräsentiert!“ Wenn 

Sie mir jetzt aktiv zuhören, können 

Sie vielleicht meine Selbstheilungs-

kräfte mobilisieren und mich von mei-

nen seelischen Fesseln befreien. Bevor 

ich Ihnen meine Leidensgeschichte 

darlege, möchte ich mich vorstellen:   

Ich bin der Heilige Nikolaus, Bischof 

von Myra und habe ein Burnout!! 

Einige unter Ihnen lachen, andere ni-

cken anteilnehmend und sagen einfüh-

lend: „ „Ja…Mmh..“, werden dabei 

aber erstaunt die Augen weiten und - 

zumindest innerlich – ungläubig 

schmunzeln. Ich habe nichts anderes 

erwartet! Gerade das ist es nämlich, 

was mich in einem unendlich langen 

schleichenden Prozess geistig aus-

brennen liess:  

Man glaubt mir einfach nicht mehr 

… 

Ich kann es ihnen nicht verargen, 

wenn Sie jetzt denken: “Das kann 

doch nicht der Sankt Nikolaus sein, 

denn er trägt ja keine Insignien seines 

Amtes, kein langes Gewand, keine 

Mitra, keinen Bischofsstab, keinen 

Bart, keinen Ring!“ Und das ist Aus-

gangspunkt meiner inneren Zerrissen-

heit:  

Man glaubt mir nur, wenn ich mich 

vermumme und meine eigentliche 

Identität unter einem wallenden 

Amts-Gewand tarne.   

Ist es heute nicht überall so? Wer sich 

zum richtigen Zeitpunkt in die Kleider 

der besten Modehäuser, hüllt,  der 

Armani, Gucci, Ives Saint Laurant und 

wie sie alle heissen, sich mit den 

edelsten Accessoires behängt und mit 

den teuersten Parfums bestäubt, der 
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gehört dazu, ist „in“ und gehört zum 

Kreis der Auserlesenen unserer  

Glanz- und Gloria-, 

Schall- und Rauch-

Gesellschaft! Kurz: 

Nur wer sich tarnt, 

ist jemand! 

 

Wer sich beispiels-

weise in die Purpur-

farben eines Kardi-

nals hüllt, eine Farbe 

übrigens, die früher 

die Farbe der Könige 

war und somit auch 

ein Symbol der 

Macht, sich mit 

Weihrauchduft um-

nebelt, der steigt 

auch heute noch im 

Ansehen der 

schrumpfende Rest-

menge des gläubigen 

Kirchenvolkes.  

Doch je mehr Ver-

kleidung,  desto mehr Entfernung 

vom wahren Ich.  

Anders kann ich es mir nicht vorstel-

len, dass der neue Schweizer Kardinal 

kürzlich sagte: „Ein Leben lang mach-

te ich das, was ich eigentlich nicht 

wollte!“ Manchmal warte ich fast 

sehnsüchtig auf das kleine Mädchen in 

Andersens Märchen  „von des Kaisers 

neuen Kleidern“. Sie wissen, es hat 

den König in seinem eitlen Wahn ent-

larvt. Als die Erwachsenen ganz ver-

blendet auf dessen scheinbare Kleider 

starrten, hat es gerufen: „Der ist ja 

nackt! Der tut nur so, als ob er ein 

König wäre. Dabei ist er nichts ande-

res als ein schutzloses, ganz gewöhn-

liches Menschlein!“ Das Kind hatte 

gleichsam einen Röntgenblick. Es 

schaute durch den äusseren Schein 

hindurch in das Wesen dieses armseli-

gen König-Seins. Heute ist es auch 

nicht anders. Hunderte von selbst er-

nannten Königen laufen in eben sol-

chen neuen Kleidern herum. Die Ver-

packung ist wichtiger geworden als 

Inhalt. Dass „Kleider Leute machen“. 

wie Gottfried Keller schon festgestellt 

hat, ist gleichsam das 

Logo des heutigen 

Zeitgeistes. Es fehlen 

die Kinder, welche zei-

gen, dass diese soge-

nannten Könige ja 

nackt sind, dass ihre 

Botschaften oft nichts 

anderes als hohle Phra-

sen sind. 

Wo sind heute die ech-

ten autonomen Men-

schen, deren äussere 

Substanz auch auf die 

innere Qualität schlies-

sen lässt? Wo sind jene 

Persönlichkeiten, wel-

che bei ihrer lebens-

langen Identitätssuche 

auf dem existentiellen 

Grund der Selbstver-

wirklichung  ange-

kommen sind, getrie-

ben vom uralten - Kul-

turen übergreifenden -  

Ruf:  

 „Werde der Du bist“!!!  

Dieser Satz wurde  übrigens in leicht 

abgeänderter Form schon vor Jahr-

hunderten beim Tempel des Apollo in 

Stein gemeisselt: „Gnothi s‘auton“. 

Erkenne dich selbst,  erfasse dein 

Selbst, ergründe Deinen ureigensten 

Daimon, d.h. dein Lebens-Los, deinen 

existentiellen Auftrag, dein Karma, 

dein spirituelles Konzept, das Deinem 

Leben Sinn verleiht. Dieser Aufruf, 

„werde der du bist“, traf mich in mei-

nem tiefsten Wesenskern. Verstehen 

Sie mich?  

 

Und ich ging in mich…. 

 

Ich suchte und suche noch heute mei-

nen „Daimon“, folge meinem Schick-

salsfaden, den mir Ariadne gelegt hat. 

Ich sehe wie Sie ganz empathisch ni-

cken:  “Mmh!... Wenn ich Sie richtig 

verstehe dann...“...und im Hintergrund 

denken sie: „Du Schwerenöter, das er-

klärt doch dein Burnout nicht und 

schon gar nicht die Dissonanz zwi-

schen innerem Sein und äusserem 

Schein!“  Ja, ja! Sein und Schein.. 

Und ich begann über das Sein und den 

Schein nachzudenken und erkannte: 

„Sein“…, das klingt fein, einfühlsam, 

differenziert und dennoch präzis, auf 

das Wesentliche reduziert!  

„Schschschschein“, das ist konturlos, 

ein artikulatorisches Wischiwaschi, 

unfassbar schwimmend im  mittleren 

Mundraum. Sein ist das Wesentliche, 

der Inhalt. Schein ist die verführeri-

sche Verpackung, das Kleid. Doch 

wiederum regte sich in mir die Stimme 

des Widerspruchs:  

 

Kleider sind nicht nur Schein!..Sie 

müssen auch sein!  

 

Kleider muss der Mensch tragen. Ap-

penzeller Nacktwanderer sind nur ein 

gesellschaftliches Randphänomen. Mit 

ihrer Hüllenlosigkeit ritualisieren sie 

die  unendliche Sehnsucht der Men-

schen nach Rückkehr zum nackten Ur-

sprung, zum Lebensauftrag: „Werde 

der Du bist!“   

Kleider schützen: Vor Kälte und sexu-

ellen Übergriffen. Amts-Trachten he-

ben die Würde des menschlichen Tuns 

hervor. Talare  etwa sollen die Ver-

bindlichkeit und Bedeutung der 

Rechtspflege betonen. Bischofs- und 

Kardinalsgewänder sind zeichenhaft 

die farblichen und textilen Speerspit-

zen der kirchlichen Hierarchie, die ins 

Jenseits verweisen. Aber wiederum 

meldete sich aus meinem Inneren ein  

Widerspruch:  

 

Dein bischöfliches Tun war nie pri-

mär auf das Jenseits, sondern das 

Diesseits ausgerichtet. … 

 

Dazu muss ich Ihnen etwas aus meiner 

Lebensgeschichte erzählen.   

Irgendwann im vierten Jahrhundert - 

ich habe meine Geburtsurkunden in 

den Wirren der damaligen Christen-

verfolgung verloren, war also eine Art 

„sans papiers“ - lebte ich in Myra, 

einem Städtchen in der heutigen Tür-

kei. Ich war dort Bischof und Sohn 

begüterter Eltern. Da es die Reich-
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tums- und Erbschaftssteuer  damals 

noch nicht  gab, konnte ich das Ver-

mögen eigenverantwortlich unter die 

Armen verteilen  und befreite mich so 

von den Fesseln des Geldanlage-

Stresses. Sie sehen, meine Theologie, 

war eine Befreiungstheologie. Sie war 

auf das Hier und Jetzt und vor allem 

auf die Bekämpfung der Armut in der 

Welt  ausgerichtet. Mein Tun war kein 

weihrauchgeschwängertes Heilsver-

sprechen für das Jenseits, kein Opium 

für das Volk.   

Zugegeben: Man hat mir vorgeworfen, 

ich sei ein Sozialist extremster Sorte 

und werfe das Geld nach dem Giess-

kannenprinzip zum Fenster hinaus. 

Damit würde ich die Anspruchshal-

tung der Menschen verstärken, die 

Staatsquote erhöhen und gleichzeitig 

die Selbstverantwortung schwächen. 

Immer wieder hängte man mich dabei 

an der Legende von den drei Goldku-

geln auf. Sie erinnern sich: Ich habe 

drei Töchter vor der Prostitution ge-

rettet. Der verarmte Vater soll - um 

der Schmach eines Sozialhilfeempfän-

ger-Daseins zu entgehen - keinen an-

deren Ausweg mehr gesehen haben, 

als seine drei Töchter auf den Stras-

senstrich zu schicken. In drei hinter-

einander folgenden Nächten habe ich 

jeweils einen Goldklumpen durch die 

Fenster ins Zimmer der Töchter ge-

worfen. Mit diesen Almosen ver-

schonte ich die drei keuschen Jung-

frauen vor der erniedrigenden Anbie-

tung ihres eigenen Körpers. Dabei 

machte ich dies zu nächtlicher Stunde, 

um nicht identifiziert zu  werden, und 

wurde auf diese Weise zum nachah-

menswerten Inbegriff von Selbstlosig-

keit und Bescheidenheit. Tagsüber ha-

be ich mich sogar verkleidet, um un-

erkannt Gutes zu tun. In Verkleidung 

leistete ich durch Jahrhunderte hin-

durch Wohltaten und ermahnte Gene-

rationen von Kindern zu Frömmigkeit 

und sittenreinem Handeln. „Tue Gutes 

und bleibe bescheiden und uner-

kannt!“ lautete mein Lebensmotto. 

Mein eigentliches Burnout aber brach 

aus, als sich im Zuge des zunehmen-

den Egoismus und des kapitalistischen 

Vermarktungswahns eine neue Devise 

für das Gutsein durchzusetzen begann: 

  

Tue Gutes und erzähle andern da-

von!  

 

Mache es bekannt, denn Du kannst die 

entstehenden Kosten von den Steuern 

abziehen. Gründe eine wohltätige Stif-

tung, das hat Reklamewirkung. Oute 

Dich als Mäzen. Achte darauf, dass 

das Logo Deiner Firma bei jedem ge-

sponserten Anlass aufscheint!  

Und ich „Trottel“ hüllte mich alljähr-

lich in meine Bischofstunika, tarnte 

mich mit einem wallenden Bart – es 

gab damals nämlich kein Vermum-

mungsverbot - stülpte eine Mitra auf 

mein kahles Haupt, klemmte ein gol-

denes Buch unter den Arm und ging 

von Haus zu Haus um die Kinder zu 

belehren und zu bescheren!!! Verste-

hen sie mich?  

„Wer war dieser Nikolaus“ fragten 

dann jeweils die etwas misstrauisch 

gewordenen, älteren Kinder, welche 

die Legende vom anonymen heiligen 

Wohltäter nicht mehr so recht glauben 

wollten. Sie zweifelten an der Echtheit 

jenes Wesens, das auf einem von El-

chen gezogenen Schlitten durch die 

verschneiten Wälder zu den Kindern 

eilt. Ich las die folgende Botschaft aus 

ihren Augen: „Wer sich verkleidet und 

uns nicht zu sagen wagt, wer er ist, 

und welche An- und Absichten er hat, 

wer so daher kommt wie ein Sonn-

tagsprediger oder ein katholisch ge-

tarnter Mike Shiva, muss mir schon 

gar nicht kommen mit seinen frommen 

Belehrungen!“  In zunehmendem 

Masse mischten sich auch noch die El-

tern ein. Sie untergruben das Funda-

ment meines segensreichen Wirkens 

und schwächten meine Autorität, in-

dem sie höhnten: „Mit Deiner naiven 

Bekräftigungstheorie, mit Deinem 

Umprogrammierungs-Tic nach dem 

Nietzsche-Prinzip von Zuckerbrot und 

Peitsche, mit Deinen veralteten Me-

thoden auf dem Hintergrund der Paw-

lowschen Reflexlehre, die übrigens 

ganze Heerscharen von Psychologen 

zu verhaltenstherapeutischen Dressur-

übungen verführt hat, mit dieser 

niklausianischen Menschenmanipula-

tion ist nun Schluss!“ Und die Frei-

denker schrien mir zu: „Kehre in den 

vertrockneten Schoss der Katholi-

schen Kirche zurück mit deinen über-

holten Erziehungsverstärkern! Ver-

schenke Deine Spanisch Nüssli den 

Pius Brüdern! Deine Orangen, Feigen, 

und Lebkuchen konditionieren sich 

schon lange nicht mehr mit dem Gut-

sein und dem Besser-werden des kind-

lichen Verhaltens!“  

 

Und ich merkte: Mein Tun ist in 

doppelter Weise sinnlos… 

 

Erstens: Was braucht es eine Verklei-

dung? Wozu eine Mitra für meine ka-

tholische Kampagne für das Gutsein? 
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Zweitens: Was nützen meine Verstär-

ker, die Spanisch Nüssli, angesichts 

der Konkurrenz von Game boys?  

Mein Gutmenschentum in der Ano-

nymität hatte Schiffbruch erlitten. 

Verstehen Sie mich? 

Den endgültigen seelischen K.o.-

Schlag erhielt ich, anlässlich eines 

Hausbesuches am 6. Dezember. Ich 

stand vor einigen Kindern einer 

Patchwork-Familie und sagte:  „Wer 

jetzt ein Gedichtlein für den Samich-

laus weiss, erhält einen Sack mit Leb-

kuchen und Spanischen Nüssli!“ Da 

stand doch so eine freche Rotznase 

auf, nahm den I-Pod-Pfropfen aus den 

Ohren und sagte:  

Was teilst Du, Grufti-Samichlaus 

Nur immer Spanisch Nüssli aus 

Schenk mir lieber HARIBO 

Denn das macht die Kinder froh. 

 

Und die Eltern und übrigen Anwesen-

den gröhlten und schrien Beifall, statt 

strafend einzugreifen. Ich war sprach-

los und fiel bald darauf in eine schwe-

re Depression, aus der ich mich mit 

allen möglichen Versuchen heraus zu 

strampeln versuchte. 

 

Nachdem ich praktisch das gesamte 

Novartis- Arsenal an Psychopharmaka  

erfolglos und bis zur Suchtgefährdung 

ausgetestet  hatte, und mich -auf das 

Wissenschaftlich-Seriöse vertrauend- 

vergeblich in den Wartezimmern der 

Schulmediziner und Psychiater auf-

gehalten und in den von Krankheits-

keimen verseuchten Zeitschriften ge-

blättert hatte, versuchte ich es mit al-

ternativen Kügeli, Heilkräutertees und 

„fengshuisierte“  meine Wohnung . 

Ohne Wirkung! Später segelte ich wie 

Odysseus in einer jahrelangen spiritu-

ellen Irrfahrt zu Hunderten von esote-

rischen Inseln. Dort unterwarf ich 

mich den Beschwörungen der Feuer-

läufer, Kartenleger, Dufttherapeuten, 

Lichtspender, Heil-Steinhauer,  Sak-

raltänzer,  Kartenleger, Druiden, He-

xen und Schamanen. Und als ich ihnen 

sagte, das nütze nichts, erwiderten sie: 

„Das ist Dein Problem!“  Sie lähmten 

und erniedrigten mich auch noch mit 

der Bemerkung: „Es ist Deine Schuld! 

Hättest Du es genau so gemacht wie 

wir Dir sagten, hätte es gewirkt!“  

Auch die Segnungen der Quantenhei-

lung prallten wirkungslos an mir ab. 

Das Wiederkehr-Horoskop, meine 

Ausbildung zum Runenmeister und 

das Studium des Enneagramms  er-

wiesen sich als untaugliche GPS auf 

der Odyssee zu meinem eigenen 

Selbst. Nachdem ich mich endlich - 

schon fast erschöpft - zwischen den  

 

Urgesteinen der FREUD‘schen Skylla 

und der JUNG‘schen Charybdis  hin-

durch therapiert hatte, gelangte ich 

wieder ins offene Meer meiner Per-

spektivlosigkeit. Das war nun der 

Moment, wo ich mit der  Realität kon-

frontiert wurde.  

Ich kann mich noch genau an diesen 

Augenblick erinnern: Ich begann ho-

lotrop zu hyperventilieren und stiess 

einen Urschrei nach dem andern aus, 

schlug mir die Mitra vom Kopf, zer-

riss meine bischöflichen Kleider, warf 

meinen Bischofsstab in eine Ecke und 

schrie: „Verdammte Scheisse“…In 

diesem Moment war ich erfüllt von 

einem ungeheuren Gefühl seelischer 

Befreiung.  Und die innere Stimme 

flüsterte mir zu:  

 

„Nikolaus! …Bleibe der Du bist, 

doch verzichte auf die Amtstracht!“ 

 

Das ist der Grund, weshalb ich ohne 

Nikolaus-Gewand vor euch stehe. Ich 

beschloss, ab diesem Tag, echt und 

transparent, d.h. ohne meinen bischöf-

lichen Ornat zu den Kindern zu gehen, 

um sie zum Gutsein zu ermuntern und 

unverdrossen meine Guezli zu vertei-

len.  Aber als ich nach so vielen jahr-

zehntelangen Therapie-Frustrationen 

wiederum auf den Kindererziehungs-

Marktplatz zurückkehrte, hatte sich 

die Welt verändert.  

Ich war entsetzt, als ich feststellen 

musste, dass auf meinem Arbeitsfeld, 

welches mir früher einen tiefen Le-

benssinn vermittelt hatte; dass sich 

dort, wo ich einst praktisch das katho-

lische Monopol hatte, Hunderte von 

Physio-, Psycho-, Ergo-, Motorik-, 

Sozio-, Legasthenie- Mal-, Dyskalku-

lie- Musik-, und sonstige Therapeuten, 

Suchtberater, Heilpädagogen, Früher-

fasser, Logopäden, usw. ihre Markt-

stände aufgeschlagen hatten und mit 

ihren lösungsorientierten, systemisch-

ganzheitlichen Heilsversprechungen 

die Kinder herbeilockten. Es war üb-

rigens für die armen heranwachsenden 

Geschöpfe unmöglich, unbefangen 

über die Lebenswiese zu hüpfen, ohne 

nicht irgendwann von therapeutischen 

Tentakeln ergriffen,  und zur Normali-

tät gefördert zu werden. Und es war 

schrecklich, beobachten zu müssen, 

dass so viele Kinder – innerlich 

schreiend - von ihren besorgten Müt-

tern und Vätern zu den Frühförde-

rungs- und Hochbegabungs-

Folterkammern gezerrt wurden. Und 
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da stand ich nun sprachlos mit meinen 

Spanisch-Nüssli-Säcken, und seufzte  

St. Nikolaus quo vadis? 

 

Ich musste zur Kenntnis nehmen, dass 

ich mit meinen Lebkuchen und from-

men Belehrungen kaum mehr markt-

tauglich war. Ich machte die ernüch-

ternde Erfahrung, dass zappelig-wilde 

Kinder nicht mehr in einen Schmutzli-

Sack gesteckt wurden, sondern, dass 

man ihnen eine Ritalin-Dosis verab-

reichte, worauf sie sich augenblicklich 

beruhigten. Und ich stellte fest, dass 

jeder Anbieter auf dem Kinderförde-

rungsmarkt  vor und hinter seinen gut 

bürgerlichen Namen seltsame Abkür-

zungen eingeritzt hatte: Vorne: lic. 

Dipl. BC. MD, Prof. Dr.; hinten: FSP, 

VIPP, SBAP, SPV, SKJP, EFPA, 

usw. Von Zeit zu Zeit steckten diese 

Anbieter ihre Köpfe zusammen, gesti-

kulierten und  nickten bedeutungsvoll. 

Sie leierten fast mantra-mässig lange 

von Fremdwörtern durchsetzte seltsa-

me Silbengebilde herunter: Qualitäts-

anforderungen für Leistungserbrin-

ger, standardisierte Abklärungsver-

fahren, Qualitäts-Labels und Corpo-

rate Identity für die Psycho-Dienste, 

Firmen-Logos…  

 

Von Zeit zu Zeit begaben sich die 

Marktanbieter zu den Verwaltungsgot-

tesdiensten, wo die Hohepriester der 

Bürokratie-Gemeinde Organigramme 

und Checklisten an weisse Wände 

warfen, das Evaluations-Evangelium 

verkündeten, beschwörend die Arme 

erhoben und beteten: „Lasset uns ver-

nehmlassen!“ Und die Gläubigen blät-

terten in den A4-Ordnern und seufz-

ten: „Wir bitten Dich, verschone uns!“ 

In diesem Kinderglück-Verheissungs-

Bazar, wo sich Krethi und Plethi 

tummelte, um das geistig-seelische 

Potential der Kinder zu einer pädago-

gisch-didaktischen ISO-Norm  empor 

zu therapieren, ging es zu und her wie 

seinerzeit beim Turmbau zu Babel. 

Jeder redete in einer andern Sprache.  

Obwohl jedermann von einer dringend 

notwendigen einheitlichen Terminolo-

gie sprach, verstand man einander 

nicht. Niemand wusste, was nun gut 

oder schlecht sei. Ich kam zu Einsicht: 

Um sich auf diesem Markte zu be-

haupten und beachtet zu werden, muss 

man sich mit einem Titel bekränzen 

und gleichzeitig auch noch angeben, 

welcher Zunft man angehört.  

 

Tatsächlich hatte jede Zunft hatte ihr 

Qualitätslabel, mit dem sie sich von 

der andern abzuheben versuchte. Es 

konnte nur in einem anspruchsvollen 

Prozess erworben werden. Dass Quali-

tät aber nicht messbar war, wollte kei-

ne Zunft einsehen. Ohne den sichtba-

ren Nachweis, dass man besser sei als 

der andere Marktanbieter, dass man 

ein „USP“, eine so genannte „Unique 

selling proposition“, oder - etwas un-

attraktiver auf Deutsch ausgedrückt - 

ein „Alleinstellungsmerkmal“ besass, 

ohne eine Spitzenposition im Bench-

mark-Ranking nachweisen zu können, 

vermochte sich ja keine Zunft von der 

andern unterscheiden.  

 

Und so begann man Qualität zu mes-

sen: Man zersägte das komplizierte 

Ganze in viele messbare Stücklein. 

Man vergass, dass das Ganze mehr 

war als die Summe seiner Teile und 

schnitt den „Qualitäts-Salami“ in Dut-

zende von Modulen und wog sie nach 

„Creditpoint-Gewicht ab. In Hoch-

glanzbroschüren pries man dann die-

sen „Qualitäts-Salami-Scheiben-

Turm“ als „Qualitätsindikatorensys-

tem“ an. Wer sich dem Initiationsritu-

al unterworfen und durch dieses Indi-

katoren-Labyrinth hindurch gekämpft 

hatte, erhielt am Schluss ein einge-

rahmtes Papier. Es bescheinigte dem 

Empfänger, dass er nun in den Stamm 

Psychokrieger aufgenommen sei. Man 

war nun zertifiziert und durfte als 

Kriegsbemalung das Qualitäts-Logo 

auf den Briefkopf drucken und sich als 

Fachperson ausweisen. Erst jetzt war 

man professionalisiert. Man war eine 

qualifizierte Kinderförderungs-

Fachperson geworden! Man war nun 

ein Spezialist, das heisst: Jemand, der 

von immer weniger immer mehr weiss 

und zuletzt alles von gar nichts weiss. 

Ich, Nikolaus von Myra, von Beruf 

Bischof, versehen mit dem römischen 

Qualitätslabel „heilig“, ging in mich 

und überdachte mein Tun: „Oh, hätte 

ich doch nur auch einen marktgängi-

gen Werbespot wie etwa Julius Cäsar, 

der seinerzeit mit seinem Divide et 

impera! (Teile und beherrsche!) den 

Militärmarkt weit über den EU-Raum 

hinaus dominiert hatte!“ Da schoss 

mir das berühmte Wort von Descartes 

durch den Kopf: „Cogito ergo sum! 

Ich denke, also bin ich…“ und ich hat-

te den rettenden Gedanken: 

 

„Ich schenke, also bin ich!“  

 

„Heureka“ schrie ich… und erwach-

te…  

Ich sah in die Runde der Psychologin-

nen und Psychologen, die mich mit 

staunenden Blicken fixierten. Meine 

inneren Fesseln waren gelöst. Meine 

Daseinsberechtigung, das Urvertrauen 

in meine Selbstwirksamkeit und päda-

gogische Effizienz war wieder zu-

rückgekehrt. In einem Selbstgespräch 

habe ich mich von meinem Burnout 

befreit, meine Glut unter meiner seeli-

schen Asche wieder zu einem Flämm-

chen entfacht. 

  

Liebe Psychologinnen und Psycho-

logen!  

Um meinem Schenk-Ritual die not-

wendige Würde und Nachhaltigkeit zu 

verleihen, gehe ich jetzt, und hülle 

mich wieder in mein Bischofsgewand, 

klemme das Goldene Buch unter den 

Arm,  stelle mich mit dem Stab wür-

devoll vor die Kinder, die mich mit 

erwartungsvollen strahlenden Augen 

ansehen werden. Und  ich wende mich 

ihnen liebevoll-absichtslos zu, schen-

ke ihnen Zeit, spanischi Nüssli, Leb-

kuchen und Mandarindli, und – das ist 

meine finale Einsicht - beginne ihnen 

aus dem goldenen Buch Märchen und 

Geschichten zu erzählen, Abenteuer 

von meinen weiten Wanderungen 

durch den Dschungel des Lebens, wo 

die wilden Kerle wohnen…….  

 

 

Und wenn sie nicht bereits bis zur 

geistigen Unansprechbarkeit therapiert 



 . . . a u s  d e m  v i p p . . . 

 11

sind, hören sie mir auch heute noch 

zu… 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Samichlausabend am  

2. Dezember 2011 in Sarnen (OW) 
Bilder: Franziska Eder 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



. . . i n t e r r e g i o n e n k o n f e r e n z . . . 
 
 
 

 12

Informationen aus der Interregionenkonferenz der SKJP  
                                                                                   … vom 20. September 2011 
 

 

 
 
 
 
 
 
Informationen aus der  
Zentralschweiz 
 

 

 
K a n t o n  L u z e r n 

 

Gesetzliche Ebene / 

Reformen, Projekte:  

- Nach wie vor ist der 

Fachdienst für Sonder-

schulabklärungen der 

Dienststelle Volksschulbildung im 

Aufbau. Drei Psychologinnen, eine 

Logopädin sowie eine administrative 

Mitarbeiterin werden diesen Dienst 

führen. Die Schnittstellen zu den 

Schulpsychologischen Diensten sind 

noch nicht ganz vollumfänglich ge-

klärt. Fest steht, dass der Fachdienst 

für Abklärungen und Antragsstellun-

gen im Zusammenhang mit Sonder-

schulmassnahmen in folgenden Berei-

chen zuständig sein wird: Körperli-

che-, Sinnes- und Sprachbehinderung. 

Zudem übernimmt der Fachdienst die 

Abklärungen und Antragsstellungen 

im Zusammenhang mit Sonderschu-

lungen in sogenannten Privaten Re-

gelschulen. 

- Aktuell erarbeitet die Dienststelle 

Volksschulbildung zusammen mit 

einigen Psychologen und Psycholo-

ginnen von kommunalen Diensten ein 

Konzept für notfallpsychologische 

Einsätze an Volksschulen des Kantons 

Luzern. Es ist eine Zusammenarbeit 

der Fachstelle für Schulberatung und 

der Schulpsychologischen Diensten 

der Gemeinden vorgesehen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

- Die Fachstelle für Schulaufsicht der 

Dienststelle Volksschulbildung hat 

eine Befragung aller Schuldienste 

(Schulpsychologie, Logopädie, Psy-

chomotorik) des Kantons durchge-

führt. Die Befragung war breit ange-

legt (MitarbeiterInnen, Lehrpersonen, 

Schulleitungen). Es wurden sowohl 

Fragebogen eingesetzt als auch Inter-

views durchgeführt. Die Ergebnisse 

sollen in Kürze vorgestellt werden. 

 

Im Kt. Luzern werden die Gemeinden 

neu verpflichtet ein Angebot Famili-

energänzender Kinderbetreuung be-

reitzustellen. Die Modelle sind vielfäl-

tig und können von einer Tagesmüt-

tervermittlung in einer Kleingemeinde 

bis zur Tagesschule in der Stadt rei-

chen. Gute Unterlagen gibt es unter: 

http://www.volksschulbildung.lu.ch/in

dex/tagesstrukturen.htm 

Kantonale Tagung hat im September 

stattgefunden mit Workshops zu den 

Themen: Notfallpsychologie, SPD 

und IF, SPD und verhaltensauffällige 

Kinder 
peter.sonderergger@lu.ch 

Beauftragter für Schulpsychologie  

Kanton Luzern, DVS 

 

 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Schuldienstkreis Rontal 
 

Reformen, Projek-

te: Einführung SSA 

auf Primarstufe; 

Beginn einer Time-

out-Klasse; IF in den 

Gemeinden Ebikon 

und Buchrain. 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Zunahme der Sonderschulfälle- 

Verhaltensschwierige Schüler und 

Schülerinnen, welche aus Sonderschu-

len wieder in eine Regelklasse rein-

tegriert werden 

schumacher-stucki@bluewin.ch  

 

 

Schuldienstkreis Rottal 

 

SPD: Die Region Rottal wurde mitten 

in den Sonder-

schulabklärungen 

10/11 für die sepa-

rativen Sonder-

schulungen neu 

der HPS Willisau 

zugeteilt. Die IS bleiben vorläufig 

noch in Sursee.  

Zudem gehört das Rottal neuerdings 

zum HfD Willisau und nicht mehr 

Sursee. 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Die nicht komplette Umteilung 

zur HPS Willisau bringt schon jetzt 

Probleme mit sich. Muss ein Kind, 

welches als IS durch Sursee begleitet 

wurde für die Separation nach Willi-

sau? Muss ein Geschwister, welches 

separativ geschult werden soll nach 

Willisau, obwohl sein Bruder schon 
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als IS in Sursee ist und die Eltern die 

Schule bereits kennen?  

Dies sind Fragen, welche noch nicht 

geklärt sind und die Arbeit deutlich 

komplizierter machen.  

Hinzu kommt die Aussage, dass diese 

Umteilung in 2 Jahren wahrscheinlich 

wieder geändert werden soll. Worauf 

soll der SPD sich also einstellen? 

romiglia.eckert@edulu.ch 

 

 

 

Stadt Luzern  

 

SPD: Wir 

haben an 

unseren 

diesjährigen 

Projektarbeiten 

die Zusammenarbeit mit der 

Sekundarschule reflektiert. Da diese 

Stufe den Kontakt mit dem SPD öfters 

erst sucht, wenn die Bereitschaft der 

Schule, die SchülerInnen weiterhin zu 

tragen, nur noch minimal ist, haben 

wir Massnahmen beschlossen, die 

dem entgegenwirken könnten 

(Gespräche mit Schulleitungen, 

Schulhaussprechstunden usw.). 

 

Die Schulsozialarbeit ist seit einigen 

Jahren in der Stadt Luzern flächende-

ckend eingeführt. Die SSA sind nie-

derschwelliger an den Schulen als wir 

und somit neben den Schulleitungen 

wichtige Schlüsselpersonen für uns. 

Wir haben mit ihnen „Good Practices“ 

ausgetauscht und erleben die Zusam-

menarbeit – nach anfänglichen 

Schwierigkeiten – zunehmend als 

konstruktiv und bereichernd. 

 

 

Reformen, Projekte: Wir sind wei-

ter im Übergang zur IF-Schule. Der 

SPD ist dabei, mit den Förderteams 

die Zusammenarbeit festzulegen. Da 

der SPD bei längerfristig individuell 

angepassten Lernzielen beigezogen 

werden muss, wollen wir einen re-

gelmässigen Austausch – auch mit 

Fallbesprechungen etablieren. Im 

Einzelfall beurteilen wir dann gemein-

sam, ob eine individuelle schulpsy-

chologische Abklärung sinnvoll ist.  

Im Zusammenhang mit Verhal-

tensauffälligen haben wir für die 

Schulen ein 7-Stufen-Modell entwi-

ckelt, zu welchem wir auch Unterstüt-

zungsmassnahmen entwickeln, insbe-

sondere auch ein spezifisches sehr 

unterrichtsnahes Coaching für Lehr-

personen, über welches wir voraus-

sichtlich nächstes Jahr mehr berichten 

können. 

ruth.enz@stadtluzern.ch 

 

 

 

 

K a n t o n  N i d w a l d e n 

 

SPD: Im Schuljahr 

2010/2011 gingen beim 

Schulpsychologischen 

Dienst (SPD) NW 192 

Anmeldungen ein. Bis 

zum Schuljahr 

2008/2009 stiegen die Fallzahlen 

kontinuierlich an. Um dem entgegen-

zuwirken führte der SPD verschiedene 

Beratungsangebote wie Schulhaus-

sprechstunden und Fachteams schritt-

weise ein. Seit Einführung dieser 

Angebote sind die Fallzahlen um ca. 

30% gesunken und die Anzahl Fälle 

pro Schuljahr sind zwischenzeitlich 

konstant. Das Angebot „Fachteam“ 

wurde inzwischen in 5 der 11 Schul-

gemeinden evaluiert. Die Ergebnisse 

sind sehr positiv, d.h. die schulischen 

Fachpersonen sowie die Eltern schät-

zen dieses Angebot und erachten es 

als sinnvoll und wirksam. Auch aus 

SPD-Sicht bewährt sich diese Ar-

beitsmethode. Zudem ist der zeitliche 

Aufwand für die Bearbeitung einer 

Fachteamanmeldung bedeutend gerin-

ger, d.h. ca.1/4 des zeitlichen Auf-

wands im Vergleich zu demjenigen 

für eine testpsychologische Abklä-

rung.  

Im aktuellen Schuljahr hat der SPD 

ein weiteres neues Angebot für die 

Schulen eingeführt. Auf Wunsch der 

Schulen bietet der SPD den Lehrper-

sonenteams einen Workshop zum 

Thema „Beziehungsarbeit“ (zwischen 

Lehrpersonen und Schüler/innen) an. 

Der Workshop wurde bereits in zwei 

Schulgemeinden durchgeführt und die 

Ergebnisse der Evaluationen waren 

sehr erfreulich. 

 

Reformen, Projekte: Obschon der 

Kanton Nidwalden dem Sonderpäda-

gogik-Konkordat bisher nicht beige-

treten ist, wird das standardisierte 

Abklärungsverfahren eingeführt. Der 

SPD wird ab sofort das Verfahren bei 

entsprechender Fragestellung anwen-

den.  

Seit Schuljahr 2010/2011 wurde in 4 

Schulgemeinden des Kantons NW die 

Schulsozialarbeit (SSA) eingeführt. 

Die Zusammenarbeit SSA-SPD läuft 

sehr gut. 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Aufgrund des Rückzugs der IV 

aus dem Sonderschulbereich ist der 

SPD aktuell dabei, „neue“ Kriterien 

für verstärkte Massnahmen sowie 

Kriterien für die empfohlenen Anzahl 

Lektionen bei integrierten Sonder-

schulungen zu erarbeiten.  

tanja.grimaudo@nw.ch 

 

 

 

 

 

K a n t o n  O b w a l d e n 

 

 

Gesetzliche Ebe-

ne: Auf das neue 

Schuljahr sind die 

Ausfüh-

rungsbestimmun-

gen über das Beur-

teilen, die Promo-

tion und das Übertrittsverfahren in der 

Volksschule vom Kanton revidiert 

und in Kraft gesetzt worden. 

 

>>> 
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Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Wir warten nach wie vor darauf, 

dass wir ein Konzept zur Integration 

von Kindern und Jugendlichen mit 

Auffälligkeiten im Bereich „Verhal-

ten“ erarbeiten dürfen, um so der 

wachsenden Nachfrage mit den damit 

verbundenen Themen gerecht zu wer-

den. 

Weiter beschäftigt uns die Bera-

tung/Coaching von Lehrpersonen. 

Hier suchen wir nach Wegen und 

Mittel, wie wir Lehrpersonen entlas-

ten und stärken könnten z.B. durch 

Supervisionsgruppen.  

sandra.widmer@ow.ch  

 

 

 

 

 

K a n t o n  U r i 

 

SPD: Wir sind im 

Moment in einer 

personellen Um-

bruchsphase: der 

Leiter (meine We-

nigkeit) geht Ende 

Schuljahr in Pension und wir versu-

chen ab Januar 2012 eine Nachfolge. 

Zudem hat eine Mitarbeiterin auf 

Ende 2011 aus familiären Gründen 

gekündigt. Die Anmeldefrist für die 

Stellen läuft am 30. September ab. 

Also: wer noch Lust hat sich zu be-

werben hat noch 10 Tage Zeit. An-

sonsten sind wir im Alltagstrott. 

 

Gesetzliche Ebene: Die Kantonsver-

fassung soll mit einem umfassenden 

Artikel zur Kinder- und Jugendförde-

rung ergänzt werden. Wird demnächst 

zur Abstimmung kommen. 

 

Reformen, Projekte: In Zusammen-

arbeit mit der Polizei sind wir daran 

die Krisenkonzepte der Gemeinden zu 

überprüfen und ev. eine „Ge-

waltsgruppe“ analog der Kindes-

schutzgruppe zu schaffen. Der SPD ist 

ja auch Fachstelle für Kindesschutz 

und ihm steht als beratendes Gremium 

die Kindesschutzgruppe, zusammen-

gesetzt aus einem interdisziplinären 

Team, zur Seite. 

egon.schmidt@ur.ch 

 

 

 

 

 

K a n t o n  Z u g 

 

SPD: Neuer 

Standort seit Mai. 

Haben nun klar 

mehr Platz, sind 

jedoch nicht mehr 

so zentral gelegen.  

Seit 1.12.10 haben wir eine 50%-

Stelle für Lernende und Schulen der 

Sekundarstufe II. Infos dazu sind auch 

auf unserer Homepage 

(www.zug.ch/spd) unter Informatio-

nen zum schulpsychologischen Dienst 

zu sehen. 

Seit 1.9.11 haben wir auch eine zu-

sätzliche Sekretariatsstelle von 50%. 

 

Gesetzliche Ebene: Laut neuem 

Promotionsgesetz gibt es ab diesem SJ 

keine Promotionsfächer mehr. Es gibt 

im Zeugnis auch keine Gesamtnote 

mehr. In der Regel steigt jedes Kind 

in die nächste Klasse. Die Repetition 

einer Klasse ist nur in besonderen 

Fällen möglich. Der Rektor entschei-

det über die Repetition, wenn die 

Gesamtbeurteilung durch 

das Lehrerteam der betref-

fenden Klasse dies als ange-

zeigt erscheinen lässt. 

 

Bisher konnte die Schul-

kommission SPD-

Abklärungen verordnen, 

wenn die Eltern nicht ein-

verstanden waren. Die ist 

seit diesem SJ nicht mehr 

möglich, weil es für diese 

Bestimmung in der Schul-

verordnung einer rechtlichen 

Grundlage bedarf, die nicht 

gegeben ist. Die Erziehungsberechtig-

ten sind aber weiterhin verpflichtet, 

mit den Schuldiensten zusammen zu 

arbeiten. Sind sie dazu nicht bereit, ist 

zu prüfen, ob die zuständige Vor-

mundschaftsbehörde zu informieren 

ist.  

 

Reformen, Projekte: Integrative 

Sonderschulung: Der Kt. Zug hat dazu 

ein Konzept ausgearbeitet und möchte 

die IS auf SJ 2012/13 umsetzen. Ge-

samthaft ist dies sicher ein schwieri-

ges Unterfangen, v.a. bei Kindern mit 

Verhaltensauffälligkeiten. Ich denke 

auch, dass damit ein Anwachsen von 

vM-Massnahmen auf uns zukommt. 

Der SPD muss stark aufpassen, dass 

wir nicht mit Abklärungen überhäuft 

werden. Dabei verändert sich die 

Arbeit der Schulpsychologie noch-

mals vermehrt hin zur Einzelfalldia-

gnostik. 

stefan.christen@zg.ch  

 

 

 

 
 

Übermittlerin der Informationen 

aus der Interregionenkonferenz: 
 

Sylvia Amstutz 

sylvia.amstutz@stadtluzern.ch  
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„Auffälliges Verhalten ist tragbar... 

                                       …Interdisziplinäre Zusammenarbeit gibt Halt“ 
               
 

 

 

 

Verhaltensauffällige Kinder 
und Jugendliche bewirken in 
ihrem Umfeld viel Irritation. 
Sie lösen bei den Beteiligten 
Ängste, Unsicherheit, Druck 
und Hilflosigkeit aus. Die El-
tern sind erschöpft, die Lehr-
personen ratlos – sie haben 
bereits alles ausprobiert. Was 
nun – was tun?  
 

von 

Sonja Vogel und Theresia Buchmann 

 

 

Anhand konkreter Beispiele aus dem 

schulpsychologischen Alltag und 

psychomotorischen Ansätzen aus dem 

Kanton Obwalden zeigen wir auf, wie 

eskalierende Situationen durch quali-

tativ gute interdisziplinäre Zusam-

menarbeit entschärft und wie mittels 

Stärkung der Kooperation zwischen 

Schule, Eltern und weiteren Fachper-

sonen konstruktive Lösungswege 

erarbeitet werden können.  

 

 

Definition von „Störungen des Sozi-

alverhaltens“ nach ICD-10 

Gemäss ICD-10 (internationale Klas-

sifikation psychischer Störungen der 

Weltgesundheitsorganisation) sind 

Störungen des Sozialverhaltens  ein 

sich wiederholendes und andauerndes 

Muster dissozialen, aggressiven oder 

aufsässigen Verhaltens, das in seinen 

extremen Auswirkungen gröbste Ver-

letzungen altersgemässer sozialer 

Erwartungen beinhaltet. 

 

Im Vergleich zu anderen Behinde-

rungsarten wie geistige oder körperli-

che Behinderungen lösen Verhal-

tensauffälligkeiten bei den Beteiligten 

mehr Ängste, Unsicherheit, Druck 

und Hilflosigkeit aus. Dauerhaftes, 

regelverletzendes Verhalten der Ler-

nenden weckt Emotionen und kann 

persönliche Grenzen, Führungsschwä-

chen oder blinde Flecken der Bezugs-

personen zum Vorschein bringen. Das 

Bewahren einer professionellen Hal-

tung gegenüber den Schülern erweist 

 

 

sich als schwierig.  

Für schulische Massnahmen und In-

terventionen in der Schule bewährt 

sich eine systemisch-

konstruktivistische Sichtweise von 

Verhaltensstörungen.  

 

Beziehung innerhalb des Systems 

stärken – Zusammenhalt als Mo-

delllernen 

Aus systemischer Sicht steht die Ur-

sache nicht im Zentrum. Die Suche 

nach der Schuld ist irrelevant. Der 

Fokus liegt beim Funktionieren von 

Beziehungen innerhalb des Systems. 

Die Wechselwirkung der Menschen 

untereinander und der Bedingungen 

ist von Interesse. Zum Beispiel fragen 

wir, wie Lehrpersonen, Eltern, die 

Klasse und Eltern der Mitschüler auf 

das Agieren des Kindes reagieren. 

Welche Gefühle werden ausgelöst und 

welche Reaktionsweisen begünstigen 

Entwicklungsfortschritte, welche 

verstärken die Problematik. Die vor-

gelebte Zusammenarbeit der Fachper-

sonen veranschaulicht diesen Ansatz 

und ermöglicht Lernen am Modell. 

Wir demonstrieren jeweils, wie unter-

schiedliche Persönlichkeiten kon-

struktiv zusammen arbeiten und wie 

auch mit unterschiedlichen Meinun-

gen umgegangen werden kann. 

 

Belastbarkeit und Tragfähigkeit des 

Systems durch Präsenz in Krisen 

Verhaltensauffällige Kinder oder 

Jugendliche sind unabhängig von der 

Ursache zutiefst verunsichert und 

brauchen Halt durch präsente (Haim 

Omer, 2004), sicher gebundene Er-

wachsene (Bowlby, 2008). Kooperati-

ve und professionelle  Zusammenar-

beit der Fachstellen mit Eltern und 

Lehrpersonen vermittelt allen Betei-

ligten mehr Handlungssicherheit. 

Dadurch erhöht sich die Belastbarkeit 
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und Tragfähigkeit des Systems auch 

in Krisensituationen und ermöglicht 

die Integration von verhaltensauffälli-

gen SchülerInnen. 

 

Die systemische Sichtweise und sys-

temisches Handeln gehören oft nicht 

zum Werkzeugkasten von Lehrperso-

nen. Gemäss Wettstein, A., Thom-

men, B., Eggert, A. (2010) fokussie-

ren Lehrpersonen und Erzieher nach 

dem Figur-Grund-Prinzip meist aus-

schliesslich auf den Träger des stö-

renden Verhaltens. Es folgt ein Ruf 

nach Diagnostik, Therapie und Ver-

haltenstraining für Kinder oder Erzie-

hungsberatung für Eltern. For-

schungsergebnisse zeigen jedoch, dass 

ausschliesslich kindzentrierte Mass-

nahmen wie Verhal-

tenstrainings nur 

moderate bis mittlere 

Veränderungseffekte 

zeigen und ohne 

weitere Massnahmen 

nicht stabil bleiben 

(Petermann, F., 

Natzke, H. (2009).  

Die Vermittlung und 

Erarbeitung einer 

systemischen Sicht-

weise, der Abbau 

von Schuldzuwei-

sung sowie Herstel-

lung von Kooperati-

on zwischen Lehr-

personen und Eltern 

ist eine wesentliche 

Aufgabe und eine 

erste Intervention 

der schulpsychologischen Beratung. 

Denn gelingende Kooperation bildet 

das Fundament um einen konstrukti-

ven Umgang mit den Störungen zu 

finden und tragbare Situationen schaf-

fen zu können. 

Die Psychomotoriktherapie bezieht 

sich darauf, dass sich Wahrnehmen, 

Fühlen, Denken, Bewegen und Ver-

halten gegenseitig stützen. Die Psy-

chomotoriktherapie zeigt eine positive 

Wirkung, weil sie bei den Ressourcen 

der Kinder ansetzt. Der Fokus liegt 

bei der Eigenaktivität des Kindes. In 

geschütztem Rahmen frei ausprobie-

ren und die Wahrnehmung dabei ver-

tiefen - das schafft Selbstvertrauen. 

Während der Therapie entwickelt das 

Kind über den Körper ein Nähe–und-

Distanz-Empfinden. Gefühle werden 

akzeptiert und finden auf verschiedene 

Arten ihren Ausdruck, sei  dies über 

den Körper, im Spiel oder beim Malen 

und Gestalten. Im gemeinsamen Be-

wegen in der kleinen Gruppe lernt das 

Kind Regeln einzuhalten und mit 

Frustrationen umzugehen – das Kind 

erlebt schwierigen Situationen zum 

Trotz Zugehörigkeit. Zugehörigkeit 

und Selbstvertrauen bilden die Basis 

für gesunde Entwicklung.    

 

Konkrete Stolpersteine im Alltag 

beim Umgang mit Verhal-

tensauffälligkeit 

 

• Lineares Denken: Viel Energie 

wird für die Ursachenforschung 

eingesetzt. Die Vorstellung, dass 

eine Diagnose das Problem lösen 

kann und die Hoffnung, dass über 

die Diagnose rezepthafte Mass-

nahmen abgeleitet werden können, 

lösen Schuldzuweisungen aus. Ei-

ne übermässig starke emotionale 

Betroffenheit der Bezugspersonen 

besteht. Dies ist oft verknüpft mit 

der Haltung, dass die Verhal-

tensauffälligkeiten mit Erzie-

hungsberatung oder Familienthe-

rapie verschwinden würden. Die 

Eltern organisieren viele verschie-

dene Therapien für das Kind (Ki-

nesiologie, Osteopathie, Homöo-

pathie, Reiten, Farbtherapie, etc.) 

oder werden zu Therapien ge-

drängt. Manchmal wird ultimativ 

von der Schule ein Medikament 

für das Kind gefordert.  

●   Gerechtigkeitsdenken: Im Sinne 

einer gerechten Auslese lautet die 

Prüfungsaufgabe für alle gleich: 

 

 „Klettern Sie auf den Baum!“ 

 

• Passive Schulleitung: die Schullei-

tung bezieht sich betroffenen El-

tern gegenüber auf Reklamationen 

von anderen Eltern, sie gibt eige-

nen Druck weiter und schwächt so 

die eigene Position. Bei klarem 

Fehlverhalten (Gewalt gegenüber 

andern) wird beim Kind nach dem 

„warum“ nachgefragt, anstatt so-

fort zu reagieren mit sinnvollen 

Konsequenzen. 
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• Lehrperson und HeilpädagogIn 

bilden gegenüber den Eltern eine 

Koalition. 

• Eltern kritisieren permanent die 

Schule und Lehrperson, Schuld-

zuweisungen sind vorherrschend. 

• Das betreffende Kind wird zum 

regelmässigen Gesprächsstoff im 

Lehrerzimmer. 

• Persönliche Normvorstellungen 

werden nicht hinterfragt und als 

allgemeingültig erachtet. 

 

Lösungsansätze 

 

• Hohe Professionalität der Bera-

tungs- und Lehrpersonen: Fallfüh-

rung, Rollen, Zuständigkeiten und 

Aufgaben sind klar definiert. Dies 

schafft Sicherheit unter den Be-

troffenen und Hilfesuchenden. Die 

Fachpersonen werden dadurch ent-

lastet, nicht alle sind für alles zu-

ständig. 

Professionell handelnde Lehrper-

sonen zeichnen sich durch hohe 

Führungsqualität, Reflexion der 

eigenen Gefühle, störungspräven-

tive Unterrichtsführung (Class-

room-Management) aus. Die Be-

zugspersonen können mit Kritik 

umgehen und sind offen für Anre-

gungen, Intervision und Supervisi-

on. Lehrpersonen können sich ab-

grenzen und sind sich ihrer Auf-

gabe/Rolle bewusst (bei Erzie-

hungsschwierigkeiten machen sie 

die Eltern auf Angebote aufmerk-

sam ohne Druck auszuüben). 

Schulleitungen können schwierige 

Situationen deeskalieren, über-

nehmen Verantwortung und ver-

bieten unreflektierte Pausenge-

spräche über ein betroffenes Kind. 

Dies ermöglicht manchmal gar ei-

nen neuen Blick auf das Kind. 

 

• Ressourcenorientierte Vorgehens-

weise: Beizug von Fachpersonen 

in frühem Stadium mit der Einstel-

lung, dass die Betroffenen Hilfe 

verdient haben. Eine positive Hal-

tung dem systemischen Ansatz ge-

genüber stärkt die Idee, dass das 

Bezugssystem gemeinsam belast-

barer ist. Regelmässige, struktu-

rierte Gespräche unabhängig von 

Eklats im Alltag schaffen für alle 

Beteiligten Verbindlichkeiten. 

Schriftliches Festhalten der Ge-

sprächsinhalte und Vereinbarun-

gen gibt Klarheit. 

Werden Sachen beim Namen ge-

nannt, prägt Offenheit ohne zu 

werten die Gesprächskultur und 

gegenseitiger Respekt baut sich 

auf. Störungen müssen beachtet 

werden und es ist wichtig, genü-

gend Raum zu schaffen, die 

Schwierigkeiten detailliert zu 

schildern. Ein unterstützendes 

Schulteam macht einzelne Lehr-

personen belastbarer. Fehler ris-

kieren gibt Mut zum Handeln und 

verhindert zu viel reden. 

• Bei Klasseninterventionen ist die 

Klärung der Kommunikation mit 

den Beteiligten wichtig.  

• Die Fachpersonen halten schwie-

rige Situationen zu zweit aus – oh-

ne Anspruch, dass sich die Situati-

on kurzfristig beeinflussen lässt. 

 

Die einzelnen Bezugspersonen fin-

den gemeinsam ein Gleichgewicht 

Der Mensch kann nicht nicht kommu-

nizieren, das ist uns allen bekannt. 

Und: Wir Erwachsene können nicht 

nicht Vorbild für die Kinder sein. Bei 

verhaltensauffälligen Kindern gibt es 

immer Konflikte und schwierige Situ-

ationen. Die Betroffenen machen sich 

Sorgen. Eltern haben vielleicht Angst, 

dass ihr Kind in seiner Persönlichkeit 

und Eigenart nicht akzeptiert wird, in 

der Schule falsch beurteilt wird, im-

mer schuld ist, keine Kollegen findet, 

leistungsmässig nicht besteht...etc. 

Von Lehrpersonen hören wir häufig 

die Aussage: „Was ist, wenn das Kind 

zu meinem Kollegen in die obere 

Klasse kommt? Kann ich dieses auf-

fällige Kind meiner Klasse zumuten? 

Was, wenn das Kind in der Pubertät 

ist?“ Die Ängste und Sorgen sind 

zahlreich. Umso wichtiger ist es, dass 

fachliche Diskussionen stattfinden, 

dass die Beziehungen untereinander 

funktionieren – dass Andersartigkeit 

Akzeptanz findet!  
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Gefährdungsmeldungen durch Schulen und schulische Dienste... 

                                                                                                       …eine Studie 
Erste Resultate Teilprojekt Erfassung laufender Fälle ELF (Stand: Juni 2011) 
 

 

 
 
 
 
 
 
Ausgangslage 

 

Oft sind die Fachpersonen in Schulen 

und schulischen Diensten die ersten, 

welche mit Schwierigkeiten konfron-

tiert sind, die im Zusammenhang mit 

einer Gefährdung der kindlichen Ent-

wicklung stehen. Können diese 

Schwierigkeiten nicht oder nicht aus-

reichend mit den eigenen Mitteln 

behoben werden, besteht die Mög-

lichkeit, die Einrichtungen des öffent-

lich-rechtlichen Kindesschutzes, na-

mentlich die Vormundschaftsbehör-

den, beizuziehen.  

 

von 

Regula Gartenhauser und Andreas Jud 

 

Da für die Professionellen im schuli-

schen Bereich keine offiziellen Richt-

linien zur Handhabung dieser Mög-

lichkeit existieren, liegt es im Ermes-

sen der jeweiligen Person, wann und 

unter welchen Umständen eine Ge-

fährdungsmeldung ausgelöst wird. 

Studien zur Anwendung solcher Ge-

fährdungsmeldungen und ihrer Häu-

figkeit fehlen für die Schweiz noch 

vollständig.  

Die vom Schweizerischen National-

fonds (SNF) geförderte Studie hat 

zum Ziel, erstmals für die Schweiz die 

Praxis der Gefährdungsmeldungen 

und damit das verbindende Glied 

zwischen freiwilligem und zivilrecht-

lichem Kindesschutz mit empirischen 

Erkenntnissen zu unterlegen. Mit 

Professionellen aus dem schulischen 

Bereich werden Gruppen berücksich-

tigt, die sich durch Niederschwellig-

keit im Kontakt mit kindlichen Ge- 

 

 

 

 

 

 

fährdungssituationen auszeichnen. Die 

Erkenntnisse des Forschungsprojekts 

dienen als Ausgangspunkt der Ent-

wicklung von Konzepten und Mate-

rialen für die Praxis. Somit fliessen 

Erkenntnisse aus der Praxis wieder 

zurück in die Praxis zur Optimierung 

der Betreuung gefährdeter Kinder. 

Die Studie ist in 4 Teilprojekte einge-

teilt, die unterschiedliche Aspekte des 

freiwilligen Kindesschutzes im schuli-

schen Bereich betrachten. Vorliegend 

sind erste Ergebnisse aus der halbjäh-

rigen Erhebung 2011 aktueller Ge-

fährdungssituationen bei Schulleitun-

gen, der Schulsozialarbeit und bei 

schulpsychologischen Diensten (SPD) 

zusammengefasst. Dabei interessieren 

uns Merkmale des möglichen Gefähr-

dungskontexts, der beteiligten Perso-

nen und der Institution, welche den 

Fall erfasst hat. Anhand dieser Merk-

male versuchen wir heraus zu finden, 

ob es ein wiederkehrendes Muster an 

Eigenschaften gibt, die eine Gefähr-

dungsmeldung häufiger machen. Zu 

diesem Zweck füllten die angeschrie-

benen schulpsychologischen Dienste, 

Schulleitungen und Schulsozialarbeit 

ein Raster mit Angaben zu Kind und 

Problemlage, Familie und Massnah-

men aus.  

 

 

Die schulpsychologischen  

Dienste und Kindesschutz 

 

Schulpsychologische Dienste sind 

Beratungsstellen für Kinder und Ju-

gendliche mit Lern- und Leistungsbe-

sonderheiten sowie psychischen oder 

 

 

 psychosozialen Schwierigkeiten, 

welche sich im schulischen Umfeld 

manifestieren oder sich darauf aus-

wirken. Die Schulpsychologinnen und 

Schulpsychologen stehen als direkte 

Ansprechpartner ausserhalb des 

Schulhauses für die Lehrpersonen 

bereit. Die Kombination aus Zugehö-

rigkeit zum schulischen Umfeld und 

räumlicher Distanz zur einzelnen 

Schule ermöglicht es, eine sachliche 

Beurteilung vorzunehmen, wenn 

Lehrpersonen aufgrund von Beobach-

tungen und Gesprächen Auffälligkei-

ten feststellen und diese mit den Mit-

arbeitern der SPD diskutieren möch-

ten.  

 

Die Rolle der Schulpsychologie ist 

den verschiedenen Kantonen unter-

schiedlich gestaltet. In einigen Kanto-

nen werden SPD als Anlaufstelle bei 

Kindesschutzfragen kommuniziert, in 

anderen Kantonen gibt es innerhalb 

der SPD eine auf Kindesschutz spe-

zialisierte Fachperson oder integrierte 

Fachgruppe. Manche Kantone weisen 

die Zuständigkeit bei Kindesschutz-

fragen eindeutig einer bestimmten 

Fachstelle zu, in welcher die SPD 

vertreten sind oder eben nicht. Ande-

rerseits gibt es Kantone, wo die Rol-

lenverteilung völlig unklar ist bezie-

hungsweise diese nicht kommuniziert 

wird.  

 

Im Rahmen dieser Studie interessiert 

uns die Stellung, welche die SPD im 

schulischen Bereich für den Kindes-

schutz einnehmen. Wie lässt sich 

diese Rolle beschreiben? Welche 

Problemlagen werden durch die SPD 

erfasst? Mit wem tauschen sich die 

Professionellen der Schulpsychologie 

über Risikofälle aus? Wann lösen die 
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SPD eine Gefährdungsmeldung aus? 

Wie sieht die Professionalisierung der 

SPD im Bereich Kindesschutz aus? 

Die folgenden zusammengefassten 

Resultate stellen einen Anfang in der 

Beantwortung dieser Fragen dar. 

 

 

Erfasste Fälle 

 

Für die Dauer von 1. Mai 2010 bis 31. 

Oktober 2010 haben aus einer zufällig 

ausgewählten Stichprobe in der Zent-

ralschweiz und im Kanton Zürich 

insgesamt 147 Personen (42 Schul-

psychologinnen und –psychologen, 54 

Schulleiterinnen und Schulleiter und 

51 Schulsozialarbeitende) an der Stu-

die teilgenommen. 

 

Während einige von ihnen von keiner 

Situation betroffen waren, in denen 

ein Kind ernsthaft in seiner Entwick-

lung gefährdet war, haben andere 

zwischen 1 und 26 Gefährdungssitua-

tionen erkannt. Insgesamt wurden 

Gefährdungssituationen für 232 Kin-

der aufgezeichnet. Weniger als ein 

Viertel dieser Fälle wurde durch die 

SPD erhoben. Schulleitung und 

Schulsozialarbeit erfassten mehr Ge-

fährdungsfälle als die SPD und kom-

men von allen Fachleuten wohl als 

erstes in Kontakt mit dem Kind. Erste 

Hinweise auf die Gefährdungssituati-

on eines Kindes erhalten die Schul-

psychologinnen und Schulpsycholo-

gen am häufigsten von der Klassen-

lehrperson des betroffenen Kindes. 

Dies kann als Beleg dafür genommen 

werden, dass das Zusammenspiel 

zwischen Schulen und ihren schuli-

schen Diensten im Falle einer mögli-

chen Kindswohlgefährdung funktio-

niert. Die Schulen nehmen Hinweise 

auf mögliche Risikosituationen wahr 

und holen bei Bedarf unkomplizierte 

Unterstützung bei ihren schulischen 

Diensten.  

Die Lehrkräfte stellen somit einen 

ersten Filter dar, wenn es darum geht, 

Kindswohlgefährdungen zu erkennen 

und diese zur Abklärung weiterzulei-

ten. Allerdings werden solche Fälle 

nicht an erster Stelle zu den SPD 

geschickt sondern häufiger gleich vor 

Ort zur Schulsozialarbeit und zu son-

derpädagogischen Stellen.  

 

 

Gefährdungssituationen  

und ausgelöste 

Gefährdungsmeldungen 

 

Treten offensichtliche, von aussen gut 

erkennbare Symptome wie Verletzun-

gen, Verhaltensaufälligkeiten im Un-

terricht oder äussere Verwahrlosung 

auf, werden schneller Massnahmen 

ergriffen. Die Offensichtlichkeit und 

Nachweisbarkeit machen die Profes-

sionellen in ihrer Meldung sicherer, 

dass es sich tatsächlich um eine Miss-

handlung handeln könnte. Diese of-

fenkundigen Signale fordern die Ver-

antwortlichen zur Intervention auf. 

Die Resultate unserer Querschnittun-

tersuchung unterstreichen dies: 

In sämtlichen erfassten Fällen wurde 

auffälliges Verhalten erwähnt. Am 

häufigsten störte das betroffene Kind 

wiederholt den Unterricht, fiel durch 

mehrfache unentschuldigte Absenzen 

oder durch Aggressionen gegenüber 

Mitschülern und Lehrpersonen auf. 

Unter allen möglichen Verhaltensauf-

fälligkeiten scheint regelverletzendes 

Verhalten im schulischen Kontext 

besonders bedeutsam zu sein, um auf 

eine Gefährdung der kindlichen Ent-

wicklung hinzuweisen.  

Die Teilnehmenden vermuten bei 58% 

der Kinder eine Misshandlung oder 

Vernachlässigung hinter den Verhal-

tensauffälligkeiten. Tabelle 1 zeigt die 

Verteilung der Fälle auf die unter-

schiedlichen Misshandlungsarten. Die 

Häufigkeiten der einzelnen Misshand-

lungssituationen stehen im Einklang 

mit verschiedenen internationalen 

Studien. 

 

 

 

 

 

 

Tabelle 1 

Häufigkeit der erfassten Falle mit einer 

Misshandlung oder Vernachlässigung. 

 

Art der Misshandlung/ 

Vernachlässigung         Anzahl1  %1   Anzahl2           

                                                                  SPD 

Vernachlässigung           96       41        25 

Psychische Misshandlung    41       18          7 

Körperliche Misshandlung   39       17          5 

Sexuelle Misshandlung          5         2          2 
 

1 40 Fälle mit mehreren Misshandlungen sind  

   eingeschlossen. 
2 5 Fälle mit mehreren Misshandlungsarten sind  

   eingeschlossen. 

 

Die durch die SPD erfassten Kinder 

weisen ein Muster der Vernachlässi-

gung bei schwierigen familiären Um-

ständen auf. Der Anteil der seit Jahren 

andauernden Problemlagen liegt bei 

den SPD am höchsten. Dies deutet 

wieder darauf hin, dass das schulische 

System funktioniert: Die Schulleitung 

und Schulsozialarbeit sind unmittelbar 

vor Ort und können sofort auf Krisen 

bei ihren Schülerinnen und Schülern 

reagieren. Die SPD werden bei länger 

dauernden Konflikten und anhalten-

den Multiproblemsituationen invol-

viert. Wie von ihrem Aufgabenbereich 

vorgesehen, unterscheiden sich die 

Probleme der von den SPD betreuten 

Kinder verglichen mit denen der 

Schulleitung und Schulsozialarbeit 

grundsätzlich. Aus dem alltäglichen 

Leben ist nachvollziehbar, dass sich 

unsere Risikowahrnehmung mit unse-

ren Erfahrungen verändert und die 

Messlatten bezüglich Gefährdungspo-

tenzials unterschiedlich hoch liegen. 

 

Die schwierige Entscheidung über 

eine Gefährdungsmeldung an die 

Behörden wird nicht nur durch das 

persönliche Abwägen von Argumen-

ten dafür und dagegen erschwert son-

dern auch durch institutionelle oder 

organisatorische Unklarheiten. Kom-

mentare in der Umfrage und in Ge-

sprächen deuten darauf hin, dass es 

unter den Akteuren im schulischen 

Kontext durchaus Gemeinden gibt, wo 

keine Regelung dazu vorhanden ist, 
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wer wann eine Gefährdungsmeldung 

machen soll. Folgendes Zitat veran-

schaulicht diese Problematik: 

'Man' weiss nicht, wer nach einer 

Gefährdungsmeldung was zu machen 

hat. Es ist  bei den Verantwortlichen 

auch unbekannt, in welchen Situatio-

nen überhaupt eine Gefährdungsmel-

dung gemacht werden soll.  

Wenn die Rollen und Aufgabenvertei-

lung unsicher sind, ist es für die ein-

zelne Person im Kindesschutz schwie-

rig, sich auf das Kind und seine Prob-

lemlage zu fokussieren, um eine sach-

liche Situationseinschätzung und 

Planung des weiteren Vorgehens tun 

zu können. 

 

 

Wann wird eine  

Gefährdungsmeldung  

wahrscheinlicher? 

 

In dieser Querschnittuntersuchung 

über ein halbes Jahr wurden 55 Ge-

fährdungsmeldungen pro 100 Schüler 

gemacht. Das heisst, bei der Hälfte der 

erfassten Fälle mit möglicher Kinds-

wohlgefährdung wurde die Vormund-

schaftsbehörde hinzugezogen.  

 

Auffälliges Verhalten und eine Ge-

fährdung der kindlichen Entwicklung 

ist bei sämtlichen erfassten Fällen 

vorhanden. Welche Merkmale machen 

es nun aus, dass ein Fall eher der 

Vormundschafsbehörde gemeldet 

wird? 

Dauern die Verhaltensauffälligkeiten 

bereits seit längerem an, verdoppelt 

sich die Wahrscheinlichkeit einer 

Gefährdungsmeldung. Die Gefähr-

dung des Kindes ist bei längerer Dau-

er der Schwierigkeiten offensichtli-

cher. Aber auch auf die Schulen steigt 

der Druck durch anhaltende Verhal-

tensauffälligkeiten. Diese Tatsache 

akzentuiert sich für die Fälle, welche 

durch die Schulpsychologinnen und 

Schulpsychologen erfasst wurden. 

Die Dringlichkeit einer Situation ist 

aus Sicht der Meldenden massiv er-

höht, wenn Hinweise von externen 

Fachpersonen wie Kinderärztin oder 

Psychotherapeut an die Schule gelan-

gen: Eine Gefährdungsmeldung ist in 

solchen Situationen um ein Fünffa-

ches erhöht gegenüber Fällen, in wel-

chen die Situation „nur“ schulintern 

bekannt ist.  

Das Kindeswohl ist durch Misshand-

lungssituationen in besonderem Aus-

mass bedroht. Entsprechend erstaunt 

es nicht, dass die Wahrscheinlichkeit 

einer Gefährdungsmeldung um ein 

Dreifaches steigt, wenn eine Miss-

handlung  oder Vernachlässigung 

angenommen wird. 

Nicht nur Merkmale, die mit der 

Dringlichkeit oder Schwere der Be-

drohung im Zusammenhang stehen, 

erhöhen die Wahrscheinlichkeit einer 

Gefährdungsmeldung. Von entschei-

dender Bedeutung ist auch, ob Eltern 

bereit sind, niederschwellige Lösun-

gen mitzutragen: Falls sie nicht mit 

Schule oder schulischen Diensten 

kooperieren, steigt die Wahrschein-

lichkeit einer Gefährdungsmeldung 

um ein Vierfaches.  

 

Anders als manchmal vermutet, zeigt 

sich weder in ländlichen noch in städ-

tischen Gebieten eine erhöhte Bereit-

schaft zur Weiterleitung der Fälle an 

die Behörden. Auch beim Geschlecht 

und Alter des Kindes fanden sich 

keine Unterschiede zwischen ausge-

lösten Gefährdungsmeldungen und 

nicht gemeldeten Fällen. Die wich-

tigsten Ergebnisse sind in Tabelle 2 

noch einmal zusammengefasst. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Tabelle 2 

Wahrscheinlichkeit einer Gefährdungs-

meldung aufgrund verschiedener Merk-

male. 

Voraussetzung 
Verhält- 
nis 
(1 : X) 

Dauer der  

Verhaltensauffälligkeiten 
 

seit kurzem (Tage oder  

Wochen) 
      1 

seit längerem (Monate  

oder Jahre) 
      2 

Hinweis durch externe  

Fachkräfte 
 

Fall nur schulintern bekannt       1 

Externe Fachkräfte involviert 

(z.B. Kinderärztin, Polizei) 
      5 

Misshandlung  

keine Misshandlung erwähnt       1 

Misshandlung vermutet       3 

Kooperation der Eltern  

Kooperative Eltern        1 

Keine Kooperation       4 

 

 
 
Konfrontation mit  

Misshandlung und Erfahrungen 

mit Gefährdungsmeldungen 

 

Fast 90% der teilnehmenden Schul-

psychologinnen und Schulpsycholo-

gen wurden im Verlauf ihrer Berufser-

fahrung mit einem Fall mutmasslicher 

Kindesmisshandlung oder Vernach-

lässigung konfrontiert. Von diesen hat 

bisher aber nur ein Drittel eine Ge-

fährdungsmeldung ausgelöst (vgl. 

Tab. 3). Für die anderen zwei Drittel, 

die trotz Verdacht auf Kindesmiss-

handlung oder Vernachlässigung 

keine Gefährdungsmeldung bewirkt 

haben, liegt dies vielleicht nicht in 

ihrem Entscheidungs- oder Aufgaben-

bereich und wurde durch eine andere 

Person ausgeführt. Eine weitere Erklä-

rung wäre, dass diese 60% vorerst 

noch andere Lösungsversuche unter-

nehmen wollten. 
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Tabelle 3 

Die grosse Mehrheit der Schulpsycholo-
ginnen und Schulpsychologen war schon 
einmal mit einer Kindesmisshandlung 
konfrontiert, jedoch reagierte nur ein Teil 
davon mit einer Gefährdungsmeldung. 

 

n=36               Konfrontation 
             mit Misshandlung 

Erfahrung mit 
Gefährdungsmeldung           nein         ja 

 
nein            8% (3)     56% (20) 
ja            3% (1)     33% (12) 

 

 

 

 

Bildung in Kindesschutz 

 

Rund ein Drittel aller Befragten haben 

eine Weiterbildung oder eine Schu-

lung irgendeiner Art im Bereich Kin-

desschutz besucht. Unter den Schul-

psychologinnen und Schulpsycholo-

gen liegt der Anteil mit Schulung über 

diesem Durchschnitt (vgl. Abb. 1). 

Ein beträchtlicher Betrag angesichts 

der spärlichen Angebotssituation für 

Weiterbildungen in diesem Bereich. 

Den grössten Anteil innerhalb der drei 

Berufsgruppen nimmt die Schulsozi-

alarbeit ein. Unter ihnen liessen sich 

fast 60% im Bereich Kindesschutz 

schulen. Dies wahrscheinlich bereits 

im Rahmen ihres Fachhochschulstu-

diums. Auffallend ist die Gruppe der 

Schulleitung, in der nur rund ein 

Zehntel eine solche Bildung hat. Der 

Anteil von etwa zwei Dritteln aller 

befragten Professionellen ohne Bil-

dung im Bereich Kindesschutz bleibt 

gleich. Ungeachtet ob nun jemand 

Erfahrungen mit Gefährdungsmel-

dungen hat oder nicht.  

Im Entscheidungsprozess für oder 

gegen eine Gefährdungsmeldung 

kommt eine Kombination aus forma-

lem Wissen und implizitem Wissen 

zum Zug. Das formale Wissen basiert 

auf theoretischem Wissen, also zum 

Beispiel aus Seminaren zum Thema 

freiwilliger und zivilrechtlicher Kin-

desschutz. Das implizite Wissen fusst 

auf persönlichen Erfahrungen im 

beruflichen und privaten Feld, auf 

Einstellungen und Intuition. Wenn nur 

wenig formales Wissen vorhanden ist, 

vergrössert sich der Einfluss des im-

pliziten Anteils im Entscheidungspro-

zess. Somit besteht die Gefahr, dass 

das Handeln der Akteure im Kindes-

schutz nur zu einem kleinen Teil auf 

nachvollziehbarem Wissen und Richt-

linien beruht. Massstäbe und Kriterien 

für das Kindswohl sind stark subjektiv 

und diversifizieren sich, je mehr dem 

persönlichen Anteil an Einfluss ge-

währt wird.  

Mit ihrer Nähe zum Kind ist es für die 

Schulen und schulischen Dienste 

erstrebenswert, das Wissen im Kin-

desschutz auszubauen und zu festigen. 

Zudem bringt das neue Kindes- und 

Erwachsenenschutzrecht (Inkraftset-

zung 1.1.2013) vielfältige Änderun-

gen in struktureller Hinsicht mit sich 

bringen. Diese Neuerungen werden 

auch direkte Auswirkungen auf den 

freiwilligen Kindesschutz haben. 

 
 

 
 

 

 

 

Abbildung 1: Fast die Hälfte der Schul-

psychologinnen und Schulpsychologen 

konnte bereits eine Schulung oder Weiter-

bidlung im Bereich Kindesschutz absol-

vieren. 

 

 

 

 

keine Schulung 

 

 

 

 

 

 

Schulung im Kindesschutz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schlussfolgerungen 

 

Die Daten aus der Befragung der 

Fachleute zeigen, dass der grösste Teil 

der Kinder mit Problemlagen bereits 

durch das engere Schulsystem (Schul-

leitung, Schulsozialarbeit) aufgefan-

gen wird. Sobald Fachleute ausserhalb 

der schulischen Dienste involviert 

sind, wird eine Gefährdungsmeldung 

wahrscheinlicher. Diese schulexternen 

Fachstellen erhalten somit eine Art 

Schwellenfunktion, die indirekt dar-

über bestimmt, welche Fälle der Vor-

mundschaftsbehörde gemeldet werden 

und welche Gegenstand weiterer eige-

ner Lösungsversuche bleiben. Die 

Nennungen verschiedener Einrichtun-

gen und unterschiedlicher Informati-

onsquellen zeigen, dass die SPD akti-

ver Teil eines breiten Netzwerks sind. 

Gerade die funktionierende Zusam-

menarbeit mit der Klassenlehrperson 

ist besonders wertvoll, da die Lehr-

personen viel Zeit mit den Schülerin-

nen und Schülern verbringen und von 

Beginn an im Kontakt mit den Eltern 

stehen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei Fragen des Kindesschutzes kann 

die Schulpsychologie den Lehrperso-

nen helfen, die Beobachtungen einzu-

ordnen, die Situation einzuschätzen 
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und das weitere Vorgehen zu planen 

und mitzugestalten. Durch den profes-

sionellen Austausch und die gegensei-

tige Unterstützung kann verhindert 

werden, dass die Verantwortung nicht 

auf den Schultern einer einzelnen 

Person lastet. Die SPD mit ihrer Zu-

gehörigkeit zum schulischen Alltag, 

ihren Vernetzungen und Kompetenzen 

sind prädestiniert als Anlaufstelle für 

den Lehrkörper und die Schulsozial-

arbeit zur Beratung bei unklaren Fäl-

len, im Vermitteln von Wissen wie 

zum Beispiel über psychische Miss-

handlung und Vernachlässigung und 

für die Prävention solcher Gefähr-

dungssituationen. Dort, wo die Auf-

gaben- und Verantwortungsteilung 

noch nicht klar definiert sind, dürfte 

dies noch deutlicher kommuniziert 

werden, um das Profil der SPD weiter 

zu schärfen.  

 

 

Weitere Resultate und  

Studienteile 

 

Die Gesamtstudie schliesst im De-

zember 2012 ab. Bis dahin folgen 

weitere Teilprojekte und Resultate, 

auf die man gespannt sein darf: 

Ein nächster Studienteil wird mit 

Hilfe von Interviews die Entschei-

dungsprozesse und Strategien im 

Umgang mit erwogenen oder ausge-

lösten Gefährdungsmeldungen aus-

leuchten. Ergänzend werden in einer 

schriftlichen Umfrage Schulen und 

schulische Dienste zur Bewertung der 

Massnahmen und Institutionen im 

Kindesschutz aufgefordert. Eine juris-

tische Analyse verschafft einen Über-

blick über die aktuellen Melderechte 

und -pflichten für Schulen und schuli-

sche Dienste im neuen Kindesschutz-

recht (gültig ab 1.1.2013). 

Um den Aufwand für die betroffenen 

Berufsleute möglichst gering zu hal-

ten, werden die Studienteile an unter-

schiedlichen Stichproben durchge-

führt.  

 

 

Unterstützung durch  

Praxisverbände 

 

Erfreulicherweise haben verschiedene 

Fachverbände für Schulen und schuli-

sche Dienste das Forschungsprojekt 

durch ihre Expertise und über Wer-

bung bei ihren Mitgliedern unterstützt. 

Wir danken den folgenden Verbänden 

und Einrichtung ganz herzlich für die 

gute Zusammenarbeit: 

 

-Verband der Innerschweizer Psycho-

loginnen und Psychologen vipp  

 

-Vereinigte Schulpsychologinnen und 

Schulpsychologen des Kantons Zü-

rich VSKZ 

 

- Fachverbände der Schulleitungen in 

den Kantonen der Zentralschweiz 

und Zürich 

 

- Schulsozialarbeiterinnenverband 

SSAV und avenir social 

 

- Dienststelle Volksschulbildung des 

Kantons Luzern 

 

 

Projektleitung: Andreas Jud 

 

Kontakt: Regula Gartenhauser 
Hochschule Luzern – Soziale Arbeit   
Werftestrasse 1, 6002 Luzern 

 

E-Mail: regula.gartenhauser@hslu.ch,  

 

Telefon: 041 367 48 05 

 

Link: 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sokratische  

Psychotherapie und 

Bewusstseinsfor-

schung 
 

 

Unsere westliche Kultur hat sich mit 

den grossen naturwissenschaftlichen 

Errungenschaften mehr und mehr in 

einem psychisch-geistigen Flachland 

installiert (WILBER). Die  antike 

Welt dagegen war eine Welt des 

Fliessens (panta rhei), eine bezogene 

Welt, eine  Welt auch von Energien 

und Ekstasen.  

 

von 

Annie Berner-Hürbin, Dr.phil., Luzern 

 

Unter diesen Voraussetzungen finden 

wir in den platonischen Dialogen eine 

noch wenig bekannte Bewusstseins-

lehre und eine Psychologie, die sich in 

einem Spektrum von systematisierba-

ren und interpersonell überprüfbaren 

subtilen Energiefeldern bewegt. Der 

psychisch-geistige Entwicklungsweg 

begann mit der sokratischen ‚Psycho-

analyse’. Entsprechend lassen sich in 

den platonischen Dialogen psychothe-

rapeutische Prozesse in normiertem 

Ablauf entdecken, die für die heutige 

Psychologie hochinteressant sind. Sie 

machen jedoch erst mit differenzierten 

Psyche- und Energiemodellen wieder 

Sinn, wie sie die antiken Kulturen 

kannten: Der sokratische Prozess 

begann mit der Katharsis, d.h. mit 

dem sokratischen Tiefen- und Reini-

gungsvorgehen (sokratikos logos), der 

durch sechs therapeutische Schritte 

oder Phasen führte (noch bei den 

Neuplatonikern bezeugt): 

 

● 1. Gr. epainos: Joining und Arbeits-

bündnis   

● 2. elenchos: Vertiefungsphase, 

durch Verdrängung und emotionale 

Katharsis hindurch   
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● 3. apotropé: Konfrontation mit 

negativen Tiefenverstrickungen 

(Hadesfahrt)                     

● 4. protropé: Orientierung auf die 

Ressourcen hin    

● 5. maieia: Wiedergeburtsprozess 

(rebirthing), Erfahren der unver-

stellten Psyche             

● 6. psogoi: Stabilisierung und Prä-

vention vor Rückfällen  

 

Dieser kathartische Prozess (epilysis) 

führte zunächst durch das persönliche 

Unbewusste, wobei der Einfluss auf 

FREUDs Psychoanalyse unübersehbar 

ist. Dann folgte das Durcharbeiten des 

familiären Unbewussten (vgl. SZON-

DI) und schliesslich des  kollektiven 

Unbewussten (JUNG). Den Prozess 

markierten Zustände, wo das Ver-

drängen  erfahren und erkannt wurde, 

besiegelt mit der bekannten Formel: 

‚ich weiss, dass ich nicht weiss’, d.h. 

‚bis anhin unbewusst war’; er gipfelte 

im Wiedergeburtsprozess, wiederum 

mit einer bekannten Formel gekenn-

zeichnet: ‚erkenne dich selbst’. Der 

sokratische Tiefenprozess führte 

durch Zustände veränderten Bewusst-

seins, die wir heute etwa von Hypno-

se, Drogenerfahrung, Psychosen oder 

mystischen und erotischen Erfahrun-

gen erahnen. Sie waren damals im 

Bewusstseinsspektrum konzeptuali-

siert und erfahrbar. Ebenso sind die 

erwähnten, bis heute überlieferten 

Formeln des sokratischen Tiefenpro-

zesses heute wenig mehr als Hülsen 

der einst ekstatischen Erfahrungen. 

Der sokratische Tiefenprozess war die 

Voraussetzung der platonischen Phi-

losophie (philosophia perennis) für 

den Entwicklungsweg ins erweiterte 

Bewusstsein (Initiationen). In der 

antiken Philosophie finden wir eine 

einmalige Situation, wo mystische 

Versenkung und folgende Reflexion 

der Bewusstseinserfahrungen gepaart 

sind. Nur den zweiten Schritt kennen 

wir als ‚Philosophie’. Dieser Bewusst-

seinsweg  erweist sich heute als phan-

tastische Ressource für eine Kultur 

mit dem Leitsymptom Depression 

(Energiemangel) und der grossen 

Sehnsucht - z.T. als Sucht gelebt - 

nach Bewusstseinserweiterung.  Das 

Wiederentdecken und Konzeptualisie-

ren des Weges zur umfassenden Psy-

che (gr. psyche = Seele) wäre eine 

Antwort der Psychologie an unsere 

Zeit, eine Integration von Wissen und 

Erfahrung,  und schliesslich ein Fort-

schreiten zu einem umfassenderen, 

holistischen Welt- und Menschenbild.   

 

Homepage: 

http://www.annber14.myhostpoint.ch  

 

Publikationen: 

Annie Berner-Hürbin (1989): Eros, die 

subtile Energie. Studie zur anthropologi-

schen Psychologie des zwischenmenschli-

chen Potentials. Basel: Schwabe. 

Annie Berner-Hürbin (1997): Hippokrates 

und die Heilenergie. Basel: Schwabe.  

Annie Berner-Hürbin (2009): Psyche – 

Energie – Ekstase. Sokratische Psychothe-

rapie und aktuelle  Bewusstseinsfor-

schung. Frauenfeld: Huber.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Weiterbildungs-

kommission vipp 

 
▼▼▼ 

 
Jedes Jahr organisiert 

die Weiterbildungs-

kommission vipp 

(WBK vipp) Veran-

staltungen zu psy-

chologisch relevan-

ten und aktuellen 

Themen.  

 

Die WBK vipp wür-

de gerne auf die Ve-

ranstaltungs-

Bedürfnisse der 

vipp-Mitglieder ein-

gehen und ihre An-

regungen, Themen-

wünsche und/oder 

Empfehlungen von 

Referentinnen und 

Referenten aufneh-

men und bei der Pla-

nung und Organisa-

tion des Veranstal-

tungszykluses einbe-

ziehen. 

 

 

Bitte melden Sie ihre 

Ideen oder Wünsche 

direkt bei: 

 
Karin Brantschen Sofi 

 
Telefon: 

041 228 67 77 

 

E-mail: 
karin.brantschen@lu.ch 
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Schweizerische Vereinigung für Kinder- und Jugendpsychologie SKJP 
Informationen zur Erlangung des Fachtitels  FachpsychologIn für Kinder- und Jugendpsychologie FSP siehe: www.skjp.ch 

 

Jahreskolloquien 2012: Freitag, 30. März 2012 und Freitag, 26. Oktober 2012 
 

 

vipp-WEITERBILDUNGSZYKLUS 2011/2012 
 

Freitag, 13. Januar 2012 Hans-Werner Bierhoff: Narzissten im Vormarsch – Herausforderung 

9.00 – 17.00 Uhr  für die Schule. 

 

Freitag, 23. März 2012 Nicole Brugmann: Das Zürcher Ressourcen Modell ZRM mit Kindern 

9.00 – 17.00 Uhr  und Jugendlichen. 
 
Die Veranstaltungen finden im Romerohaus Luzern, Kreuzbuchstrasse 44 statt. 
 
Die Weiterbildungen des vipp richten sich an alle Mitglieder des Verbands der Innerschweizer Psychologinnen und Psycholo-

gen. Auch Mitglieder verwandter Berufsgruppen und Institutionen (VPZ, KJPD usw.) sowie Psychologinnen und Psychologen 

aus anderen Regionen sind zu den Veranstaltungen eingeladen. 

Die Veranstaltungen können als Postgrad-Weiterbildung SKJP für den Fachtitel „FachpsychologIn für Kinder- und Jugend-

psychologie FSP“ angerechnet werden. 

Programm und Anmeldeunterlagen: Weiterbildungsgruppe vipp, Tel. 041 228 67 77 oder karin.brantschen@lu.ch  
 

VORSCHAU AUF BEREITS BEKANNTE vipp-DATEN 
 

33. ordentliche Mitgliederversammlung:  Freitag, 11. Mai 2012 
 

Redaktionsschluss PSYCHOFAX Nr. 32:  Montag, 16. April 2012 
 

 

 
 
Vorstand 

Präsidentin:  

Franziska Eder 
franziska.eder@hispeed.ch 
 
Vizepräsidium / Aktuarin / Berufs-

politik / Delegierte FSP 

Priska Fritsche 
priska.fritsche@psychologie.ch  
 
Ressort Finanzen: 

Sonja Vogel 
sonja.vogel@ow.ch 
 
Ressort Homepage / Anlässe: 

René Buchmann 
rene.buchmann@lu.ch 
 
Ressort Mitglieder / PR / NLZ-

Ratgeber: 

Margareta Reinecke 
margareta.reinecke@psychologie.ch  
 
 

 
 

 

 

 

 

Sektion Schulpsychologie Luzern:  

Brigitte Stucki Schumacher 
brigitte.stucki@rontal.educanet2.ch 
 
 

 

Chargierte des vipp  

(Kontaktpersonen unterstrichen) 

Revisorinnen: 

Sylvia Amstutz, Ruth Enz 
 
Delegierte IRK-SKJP:  

Sylvia Amstutz 
sylvia.amstutz@stadtluzern.ch 
 
Homepage-vipp Webmaster: 

Kurt Zwimpfer 
kurt.zwimper@lups.ch 
 

Kommission Weiterbildung:  

Karin Brantschen, karin.brantschen@lu.ch 

Stefan Christen, Manuela Oesch Lo- 

 

 

 

 

zano, Ruth Enz, Peter Sonderegger, 

Teresa Weibel 

 

Kontaktperson zum NLZ-Ratgeber: 

Margareta Reinecke  
margareta.reinecke@psychologie.ch 
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���� Geschäftsstellenleiter SKJP: Josef Stamm 
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     M.-Th. Habermacher 

���� Kontakt zur IHG: Bea Maag 
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